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Expedition bei Graf, Barth und Comp. auf 


o. 204. Freitag den 14. December 1832. 


— 


der Herr enſtraße. (Redacteur: K. Schall.) 


b Inland. e 
Der bei dem Fürſtenthums⸗ Gericht zu Oels angeftellte Ju⸗ 
ſtiz⸗Kommiſſarius Wentzky iſt zugleich zum Notarius im 
eg des hieſigen Oberlandes = Gerihtd ernannt 
n. : 


a 


Koblenz, vom 4. December. In der Duͤſſeldorfer Zei⸗ 
tung lieſt man Folgendis: Als ein neuer Beweis von dem uns 
schoß ſchen Unſinn, den die Franz. Journale über Preußen 
und deſſen Heer unaufhoͤrlich debitiren, möge folgende im Kon: 
ſtitutionnel vom 30ſten d. M. enthaltene Nachricht dienen: Ein 
Preußiſches Landwehr⸗Regiment hat bei Aachen ſeine Offiziere 
verlaſſen. Mit vieler Mühe hat man das Regiment zwar 


wieder zuſammengebracht, aber es hat ausdrücklich und einſtim⸗ 


mig erklaͤrt, daß es nur bis Koblenz und nicht weiter marſchi⸗ 
ren werde u. ſ. w. 

Düſſeldorf, den 5. December. In Elberfeld traten im 
Mai 1831, als des Königs Gebot die Kriegsreſerve zu den Fah⸗ 
nen rief, wackere Männer zu einem Buͤrgervereine für Kriegs⸗ 
1 zuſammen, welcher es ſich zur Aufgabe ſtellte, die bes 
duͤrftigen ul und Ang hoͤrigen der zum Kriegsdienſte im 
ſtehenden Heere und in der Landwehr einberufenen Mitbürger 

u unterſtuͤtzen und dieſelben während der Abweſenheit ihrer 
aͤter gegen Mangel jeder Art zu ſichern. Se. Maj. der Kö: 
nig geruhten mittelſt Allerhoͤchſter Kabinetsordre vom 21ſten 
Juni v. J. dem Verein zu Elberfeld, der zuerſt ſich gebildet 
batte, Allerhoͤchſt ihr Wohlgefallen zu bezeugen; — am gten 
d. M. hat derſelbe fein Fortbeſtehen erklaͤrt und ſich konſtitulrt. 
Der Verein erhält feine Geldmittel aus freiwilligen Sudfkei 
tionen und Gaben; erſtere werden je nach dem Bedürfniſſe 
Zwoͤlftheilen erhoben, letztere zu jeder Zeit, zu jedem Betrage 
angenommen, treu verwahrt und eben fo verwendet. In dieſer 
Weiſe ſind in Elberfeld bereits 4500 Rthlr. feſt gezeichnet und 
an Gaben außerdem waren innerhalb ſechs Monaten 335 Rilr. 
geſammelt, aus denen ſchon im vorigen Jahre 124 Rtlr. zur 
uterſtuͤtzung der Angehoͤrigen von ſolchen Einwohnern Elber⸗ 
felds verwendet wurden, welche damals in der Kriegsreſerve zu 
den Fahnen gerufen worden waren. Der Verein hat auch 
jetzt wieder fein wohlthaͤtiges Wirken begonnen und die Unter⸗ 
ſtuͤtzung in der Art vorläufig feſtgeſetzt, daß der Frau eines 


In 


einberufenen bebürftigen Kriegers 1 Rtlr. 5 Sgr., für jedes 
Kind 20 Sar. wöchenklich verabreicht werden. x 
Die Düffeldorfer Zeitung enthält folgende Nachricht 
aus der Nähe der weſtlichen Grenze vom 6ten d. M.: Seit drei 
Tagen ſchallt der Kanonendonner von Antwerpen zu uns her⸗ 
über. Geſtern war das Wetter ſtill, und man konnte ihn ganz 
deutlich vernehmen. — In der Umgegend von Venloo ſind viele 
Belgiſche Truppen angelangt. — Reſſende, welche am 6. De⸗ 
Bau Nachmittags von Aachen zu Köln ankamen, behaupten, 
ie ganze Nacht vom 5 zum 6. Dezember und waͤhrend des fol⸗ 
genden Morgens den Kanonendonner gehoͤrt zu haben. 
5 Frankreich. f 7 
Paris, vom 30 November. Folgendes ft ein Auszug aus 
der Rede, die Herr Odilon⸗ Banter der geſtrigen Sſtzung der 
Wan e en hielt: Meine Herren! Junaͤchſt trete ich voll⸗ 
kommen dem Wunſche der Verſöhnung bei, mit welchem Ihre 
Adreſſe ſchließt. Der Zwieſpalt, der zwiſchen Männern ausge⸗ 
brochen iſt, deren Intereſſe, Ehre und Leben ſogar an eine und 
dieſelbe Sache geknüpft find, ſchmerzt mich vielleicht mehr als 
irgend Einenz er ift eine Quelle der Funde für das Land, der 
Verwirrung für den inneren Zuſtand und des Mißtrauens für 
Allez er iſt ein Hinderniß zur Begründung des allgemeinen Be⸗ 
ſten. Könnten wir dieſe Zwietracht beſeſtigen, fo würden wir 
einen großen Schritt auf der Bahn des Gluͤcks, welche die Juli⸗ 
Revolution unſerem Lande eroͤffnet hat, weiter gethan haben. 
Aber wie kommt es, daß gerade diejenigen, die den Wunſch der 
Verſöhnung ausgeſprochen haben, damit beginnen, auf der Red⸗ 
nerbuͤhne Anklagen und Einfluͤſterungen wieder vorzubringen, die 
nur für die außerparlamentariſche Polem k, in welcher die Lei⸗ 
denſchaften die Hauptrolle ſpielen, zu paſſen ſcheinen? Wie 
kommt es, daß mon troß der langen Uebung im Nepräfentativ- 
weſen noch der Oppoſition die Volksbewegungen und Attentate 
ſchuld giebt? Man iſt zwar ſo guͤg uns mit dem Vorwurf bis 
rekter Mitſchuld zu ns wir danken ſchoͤn dafür! Würde 
uns ein ſolcher n ſo würden wir keine an⸗ 
dere Antwort darauf ertheilen, als diejenige, die unter der 
Reſtauratſon eine gewiſſe Berühmtheit erlangt hat: Dies ſſt 
eine [handliche Verleumdung! (Diele Antwort gab damals 


Herr von St. Aulaire Herrn Clauſel de Couſſergues.) 
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Keiner materiellen, direkten, ſondern nur einer moraliſchen Mit⸗ 
ſchuld zeiht man uns. Täglich ſagt man uns: Ihr greift die 
Regierung und deren Maßregeln an; Ihr werft ihr Nichterfül- 
lung ihrer Verſprechungen und der Bedingungen ihrer Exiſtenz 
vor; das Volk nimmt Euch beim Worte und es finden ſich Leute, 
die Eure Worte in Thaten verwandeln und Eure Gruadſaͤtze 
durch Flintenſchüſſe unterſtuͤtzen. Könnten dieſe Vorwürfe uns 
mit irgend einigem Rechte gemacht werden, ſo müßte man vor⸗ 
weg auf jede Verſoͤhnung verzichten; denn wir für unſer Theil 
können es nicht aufgeben, nach unſerem Gewiſſen gegen die 
Handlungen des Miniſteriums zu opponiren, und auf dieſer 
Rednerbühne, fo wie an allen andern Orten, unſere Mißbilli⸗ 
gung über die Verirrungen und Fehler der Regierung auszuſpre⸗ 
5 Dies iſt unſer Recht, unſere Pflicht, und wenn man je⸗ 


mal, wo wir die Regierung angreifen und ſagen, ſie ſey auf 


falſchem Wege, ſie ſey von der Bahn, welche die Juli⸗Revolu⸗ 
tion ihr vorgezeichnet, abgewichen, und muͤſſe auf dieſelbe zuruͤck⸗ 
kehren, wenn man jedesmal, wo wir die nothwendigen Folgen 
dieſer Revolution verwirklicht wiſſen wollen, uns die Straßen⸗ 
Unruhen vorwirft, was wird dann aus dem Rechte und der 
flicht der Oppoſilion? Worin anders beſteht die parlamentari⸗ 
ſche Oppoſition, als in einer anhaltenden, ſtrengen, oft unge⸗ 
rechten Beauſſichtigung? aber der Irrthum iſt verzeihlich und 
namentlich bei der Oppoſition, deren Recht in ihrem Zwecke und 
ihren Mitgliedern geehrt werden muß. Auch unter der Reſtau⸗ 
ration wurden alle Emeuten und Verſchwoͤrungen von den Mi⸗ 
niſtern der parlamentariſchen Oppoſition zugeſchrieben, die, nach 
ihrer Behauptung, den Leidenſchaften ſtets neue Nahrung gaben. 
Man ſcheint uns zu einer muen Darlegung unſerer Sa 
aufzufordern; dieſe iſt unſerem eigenen Intereſſe ganz gemäß, 
denn ein großer Theil des Publikums wird durch unbeſtimmte 
Geruͤchte über die wahren ar hr der Oppofition getauscht, 
obgleich wir unſer Glaubenshekenntniß ſchon ſo oft wiederholt 
haben. Was wollen wir alſo? Wir wollen, was wir im Juli 
1830 wollten; damals waren wir von jeder perſoͤnlichen Neigung 
frei und durch keine frühere Verpflichtung gebunden; wir hatten 
gleichſam eine tabula rasa vor uns, und konnten alles neu auſ⸗ 
bauen. Was haben wir gethan? Wir haben die konſtitutjon⸗ 
nelle Monarchie errichtet, um dem Staate die Einheit zu erhal⸗ 
ten; wir wollten, daß dieſelbe Eräftig ſey und ſich auf populäre 
Einrichtungen, als die den Forderungen der Zeit entſprechenden 
Bedingungen ſtuͤtze; wir wollten eine Monarchie, die ſich weder 
auf Familſen⸗Intereſſen, noch auf Kaſtengeiſt gründe, ſondern 
kb mit den Bedürfniffen der Nation, mit der Sympathie des 
olkes vollkommen identifizire. Dies wollen wir und haben wir 
ſeit der Juli⸗Revolution ſtets gewollt. Wir haben durch die Er- 
fahrung gelernt, daß eine andere Monarchie nicht möglich iſt. 
Das jetzige Miniſterium ſagt uns: Wir wollen daſſelbe, wie 
br; auch wir wollen eine kraͤftige, mit den Bedürfniſſen und 
Sitten des Landes im Einklange ſtehende Monarchie, und da es 
in Frankreich nur ein Element, das demokratiſche, giebt, fo wol⸗ 
len wir eine mit demokratiſchen Elementen Fombinirte Monar⸗ 
chie. Aber die Minifter, wenigſtens diejenigen, deren Reprä⸗ 
Bose und Nachfolger die jetzigen find, eben nicht immer 
biefe Sprache geführt. Frankreich erinnert ſich noch der großen 
Abbach welche nach der Juli⸗Revolution in den Anfichten 
ausbrach. Einige erblickten in derſelben nur ein Ereigniß und 
wollten unter einer anderen Oynaſtie die Reſtauration fortſetzen. 
Wir hingegen betrachteten unſeren Sieg anders; wir ſahen die 
Meſtauration nur als eine Epiſode unferer großen Rebolution, 
als eine Art von Waffenſtillſtand zwiſchen den Familien: In⸗ 


tereſſen der Ariſtokratie und der Volks⸗Souveränetaͤt an: die 
Charte von 1814 war der über dieſen Waffenſtillſtand abge⸗ 
ſchloſſene Vertrag; ſobald dieſer gebrochen worden war, trat 


das Volk wieder in den Vollbeſitz feiner Souveraͤnetaͤt; kraft 


dieſer Souveränetät hat es den Herzog von Orleans als den⸗ 
jenigen auf den Thron erhoben, der durch Abkunft, Fami⸗ 
lie, Leben, dem Prinzipe, dem Inkereſſe und der Ehre un⸗ 
en großen Revoſution am meiſten entſprach. Ich finde dies 
en Gedanken in Ihrer Adreſſe wieder und billige es daher, 
wenn Sie ſagen, Frankreich verwerfe eben fo die Traditionen der 
Republik, als die Erinnerungen an die Reſtauration.“ Herr 
Odilon⸗Barrot ſuchte nun die Oppoſition gegen die Vorwürfe zu 
rechtfertigen, die ihr von der miniſteriellen Partei in Bezug auf 
ihr Benehmen bei den Unruhen in Lyon und Grenoble gemacht 
worden ſind und zu beweiſen, daß ſie nur ihren Prinzipien kon⸗ 
ſequent bleibe, wenn fie die Ausdehnung des Wahlrechts auf die 
wiſſenſchaftlich und literariſch gebildeten Buͤrgerklaſſen verlange. 
Ueber den Auſſtand vom 5. und 6. Juni äußerte er ſich in folgen⸗ 
ber Weiſe: „Erwarten Sie nicht, m. H., daß ich die Diskuſ⸗ 
ſion uber dieſes Ereigniß wieder erneuere; vielleicht ſtehen wir 
demſelben noch zu nahe, als daß wir es mit der noͤthigen Kalt⸗ 
blütigkeit und Uaparteſlichkeit verurtheilen könnten. Die gericht» 
lichen Verhandlungen darüber haben einen fo vereinzelten Cha⸗ 
rakter, daß ſich daraus über das Ganze des Ereigniſſes nichts abs 
nehmen läßt. Der Miniſter des Innern ſcheink mir die Urheber 
die ſes Ereigniſſes gut charakteriſirt zu haben; es iſt nur zu wahr, 
daß es im Volke Menſchen giebt, die durch Fanatismus und 
ſchlechte Leldenſchaften getrieben werden, die Regierung mit bes 
waffneter Gewalt anzugreifen. Wer hat darüber wohl mehr zu 
klagen, als wir, die wit bei dem kleinſten Vorwaͤrtsſchreiten auf 
der Bahn der Freihsit durch dieſe Volks⸗Auſſtände, wie durch ein 
boͤſes Verhaͤngniß, ſtets wieder zurückgedraͤngt worden find. 
Ines Exeigniß wird hoffentlich die letzte Lehre für diejenigen 
ſeyn, welche im Vertrauen auf ihren Muth gewaltſam dem Lan⸗ 
de die Einrichtungen aufdringen wollen, von denen ſie traͤumen. 
Ich hoffe mit dem Miniſterium, daß wir der Nachwelt kein ſol⸗ 
ches Beiſpiel mehr geben werden; aber darin weichen wir von 
den Miniſtern ad, daß wir nach wiederhergeſtellter Ordnung es 
uns zur Pflicht gemacht haben wuͤrden, an den Gifegen des Lan⸗ 
des feſtzuhalten, während unſere Gegner bei Ausnahme⸗Maaß⸗ 
regeln Hülfe oder vielmehr Bifrizoigung der Rache ſuchten.“ 
Der Redner verglich nun das Syſtem Périer 's mit dem ſeit ſei⸗ 
nem Tode befolgten, und machte bemerklich, wie ſehr dieſer Ver⸗ 
gleich zum Voctheil des Erſteren aus falle; jener habe fireng auf 
Geſetzlichkeit gehalten und alle Verantwortlichkeit für ſein Syſtem 
auf ſich genommen, während feine Nachfolger zugleich die Per 
fon des Königs in dieſelbe zu verwickeln ſuchken. Auch das neue 
Miniſter tum fahre in der Verletzung der Geſetze fort, indem es 
die Ernennung der neuen Pairs durch Angab: ihrer Verdienſte 
nicht molivirt und die Herzogin von Berry vor die Kammern ge⸗ 
wieſen habe; es möge alſo aufpören, ſich als den Helden der Ge 
ſetzlichkeit hinzuſtellen. Auf die Frage des Miniſters, was die 
Oppoſition, die fo gut zu tadeln verſſehe, unter fo Be Um⸗ 
fiänden gethan haben wuͤrde, wenn fir ſich am Ruder befände, 
laſſe ſich nichts Beſtimmtes antworten, weil dazu eine genaue 
Kenntniß der politiſchen und diplomatiſchen Lage des Miniſte⸗ 
riums erforperlich ſey; jedenfalls aber würde die Oppoſition nur 
in der Charte, nicht aber in einer diktatoriſchen Gewalt Kraft ge⸗ 
ſucht haben. Die Oppofition wolle nichts als das Beſte des 
Staats; dieſes ſey das einzige Ziel ihrer Wuͤnſche. Was die 
auswärtigen Verhaͤltniſſe betreffe, fo ſey es vielleicht unklug von 
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dem Minſſter geweſen, die Oppoſition auf dieſes Gebiet zu ru⸗ 
ſen. Warum ſchweige das Miniſterium von Polen und Italien? 
Do es vielleicht befürchtet, dieſe wunden Stellen durch ein Bes 
rühren derſelben noch ſchlimmer zu machen? „Stefehen, m. H., 
ſo ſchloß Herr Barrot, „wir haben uns nicht geſcheut, auf die 
an uns geſtellten Fragen zu antworten. Die von dem Miniſte⸗ 
rium eingegangene Verpflichtung, feine Politik immer mehr mit 
den 5 der Julj⸗Revolution zu ibentificten, nehmen wir 
mit Freuden auf; es giebt in der Thron⸗Rede ſogar eine Stelle, 
welche uns großes Vertrauen einflößt, die Aeußerung nämlich, 
der König werde in unſeren Reihen kaͤmpfen, fo oft unfere Res 
volution angegriffen werde, mit welcher er ſein Geſchick auf das 
innigſte verknüpft habe. Dieſe in einer feierlichen Rede enthaltene 
Erklärung erfüllt uns mit Vertrauen und bei dieſem wird man 

ets den Beiſtand aller Fractionen der Kammer erlangen. Ich 

offe, daß hiermit die allgemeinen Eroͤrterungen, bei denen das 
Land nichts gewinnt, ein Ende haben und daß wir uns nun⸗ 
mehr wit den poſitiven Intereſſen des Landes beſchaͤftigen wer⸗ 


den; auch hoffe ich, wir werden Vertrauen genug zu einander 


hegen, um uns zu Jagen, daß keiner unter uns iſt, deſſen Vo⸗ 
tum ihm nicht von ſeinem Gewiſſen eingegeben würde. — Dis 
Reden der Herren Thiers und Odilon⸗Barrot, bemerkt heute das 
Journal des Debats, find. die beiden Lichtpunkte in der 
dab Sitzung der Deputirten⸗Kammer. Herr Thiers hat 
as politiſche Syſtem der Regierung entwickelt, und Bath mit 
einem Feuer und einer Klarheit, die ſein Talent charakteriſiren. 
Er behauptet nicht, daß das vorige Miniſterium ſich niemals ge⸗ 
irrt habe, aber er hebt die Schwierigkeiten hervor, mit denen es 
zu kämpfen hatte. Man iſt oftmals in öffentlichen Verſamm⸗ 
lungen nur allzu geneigt, die Bahn des Natürlichen zu verlaſ⸗ 
fen, bloß um ſeinen Zuhörern ſchoͤne Redensarten aufzutiſchen. 
Die Beredſamkeit des Herrn Thiers dagegen iſt eben 15 natuͤr⸗ 
lich, als einſach; ſeine Worte ſind niemals auf Schrauben ge⸗ 
ſtellt; er ſagt nie Dinge, dis keiner glaubt, wenn gleich alle Welt 
davon ſpricht; ſeine Logik iſt durchdringend und uberredend. 
Ganz anders virhält es ſich mit dem Talente des Herrn Odilon⸗ 
Barrot. Er giebt mehr auf die Rhetorik, als auf die Natur. 
Ich will nicht behaupten, daß er niemals 1 habe; er kann 
aber Unrecht haben, und iſt dennoch beredt. Sein Talent kann 
gewiſſermaßen der Wahrheit entbehren, das des Herrn Thiers 
niemals. Was man an Herrn Barrot vorzüglich bewundern 
muß, iſt die Geſchicklichkeit, womit er ſein Talent der Rolle, 
die er ſpielt, anzupaſſen weiß. Als Haupt der Oppofition 105 
Tadeln, ſelten zum Handeln berufen, weckt fein majeftätiiches 
Wort den Gedanken an den Staatsmann, während ſeine Lage 
als Oppoſitions⸗Mitglied ihn der Nothwendigkeit uͤberhebt, den 
Beweis zu führen, a er wiklich ein Staatsmann ſey. Eines 
fühlt man, daß naͤmlich alle jene hochtrabende Worte, alle jene 
abſtrakte Theoricen ſich in der Praxis ſchlecht bewahren würden. 
Bewunderungswuͤrdig, wenn er ſpricht, iſt 
jammernswerth, wenn er handelt. Hier zeigt er ſich ſchwach 
und unentſchloſſen; er moraliſirt, ſchilt, predigt, weiß aber 
eine Partei nicht zu lenken. Iſt dieſe letztere allzu tief geſunken, 
o wendet fie ſich an ihn, um ſich durch feine Worte wieder em⸗ 
por zu heben. Dies geſchieht auch; ſobald aber Herr Barrot 
wieder von der Rednerbuͤhne herabgeſtiegen iſt, und nun feiner 
Partef eine gewiſſe beſtimmte Richtung geben ſoll, gilt er nichts 
mehr. — Faſt alle Oppoſitionsblaͤtter raͤumen der Rede des 
n Odillon⸗Barxot unbedingt einen Vorzug vor der des 

rn. Thiers ein. Ein großer Unkerſchied zwiſchen beiden Red⸗ 
nern (aͤußert eines derſelben) beſteht namentlich auch darin, daß 


Herr Barrot, be⸗ 


Hr. Barrot in ber. größten Hitze der Improviſation doch immer 
noch ſeine Rede ſo in der Gewalt hat, daß er ſeinen Gegnern nie⸗ 
mals einen Vortheil über ſich einräumen wird, wogegen Herr 
Thiers ſich oftmals im Laufe feines Vortrages weiter ſortreſßen 
laßt, als er es anfangs ſelbſt gewollt. Tritt Herr Thiers öfters 
in den Kampfplatz herab, fo wäre es nicht unmöglich, das er 
der Oppoſition allmaͤlig das Terrain wieder einräumte, daß dieſe 
durch ihre Uebertreibungen verloren hat. — Der Conſtitu⸗ 
tionnel, der die Rede des Herrn Thiers ſchwach findet, lobt 
die des Herrn Barrot vornämlich wegen ihrer Maͤßigung.— 
Der Temps dankt dem Oppoſitions⸗Redner dafür, daß er 
den Wunſch ausgeſprochen, den allgemeinen Debatten moͤchte 
nun ein Ende gemacht werden und die Aufmerkſamkeit der Kam⸗ 
mer ſich mehr auf die Landes⸗Intereſſen richten. — Die Tri⸗ 
bune iſt dagegen mit dem Vortrage des Herrn Barrot keines⸗ 
weges zufrieden und ſucht aufzuzeigen, daß der Redner ſtels vor 
der Anwendung der Prinzipien zürückweiche; fie hält Herrn 
Barrot für einen ehrgeizigen Mann, der nach einem Portefeuille 
ſtrebe, glaubt aber, auch er würde, wenn ihm die ſes gelingen 
follte, nicht lange am Ruder bleiben. — Die Quotidienne 
meint, obgleich die allgemeine Diskuſſion uͤber die Adreſſe durch 
den Barrotſchen Vortrag volkommen zum Vortheil der Oppoſi⸗ 
tion geſchloſſen worden, fo werde die Adreſſe dennoch minſſte⸗ 
riell ausfalen 


Niederlande. 


Aus dem Haag, 5. Dez. Die Staats⸗ Courant 
meldet unterm dien d. M.: „Aus Breda wird vom geſtrigen 
Tage gemeldet, daß ſich am 1ſten d. M. Nachmittags ein unge⸗ 
faͤhr 1000 Mann ſtarkes Franzoͤſiſches Kavallerie⸗Regiment zu 
Nispen gezeigt und ſeine Vorpoſten ſogar bis eine halbe Stunde 
vor Roozendaal ausgedehnt habe. Abends ſollen fie indeſſen wie⸗ 
der zurückgekehrt fein. — Am ſelbigen Tage, fo wie am näͤchſten 
Morgen hatte man Franzoͤſiſche Kavallerie⸗Patrouillen bei Meer⸗ 
ſel wahrgenommen. Ein von einem Reiter begleiteter Offizier 
hatte das Grenzhaus uͤberſchritten; nachdem er jedoch an den 
Wegweiſer gekommen war, kehrte er wieder um.“ — Die 
Regierung hat, wie man vernimmt, keine direkte Berichte aus 
der Gitadelle von Antwerpen erhalten; von un ſerer auf der 
Schelde befindlichen Flotte erfährt man, daß der Contre⸗Admiral 
Lewe van Aduard mit der Fregatte „Euridice“, der Korvette 
„Proſerpina“ und ungefähr 30 Kanonenboͤten vor den, dieſer 
Tage von den Franzoſen beſetzten, beiden Forts „Perle“ und „St. 
Marie”, die bis dahin gar keine Garniſon gehabt, erſchienen ſei, 
die ſelben zur Raͤumung aufgefordert habe, indem er, falls dieſelbe 
nicht binnen einer Stunde bewirkt fein follte, die beiden Forts nie⸗ 
derſchießen würde. — Privat: Berichten aus Antwerpen vom 
Aten d. zufolge, (deren ebenfalls die obige amtliche Zeitung er⸗ 
wähnt) ſchaͤtzte man damals die Zahl der durch das Feuer der Ch 
tadelle getödfeten Franzoſen auf 75. Einem Staabsoffizier, def 
fen Namen man indeffen nicht erfahren hat, ſoll ein Bein wegge⸗ 
ſchoſſen worden ſein. An demſelben Tage um 10 Uhr Abends 
hat man auf einem auf der Nieder⸗Schelde befindlichen Fahrzeuge 
nach der Seite von Antwerpen eine ziemlich heftige Feuersbrunſt 
wahrgenommen. — Das Amſterdammer Handelsblatt 
theilt direkte Nachrichten aus der Antwerpener Citadelle vom Zen 
dieſes mit. Es heißt darin: „Geſtern ſind hier wieder drei Fran⸗ 
zöſiſche Deſerteurs zu uns herüber gekommen, und zwar ein Artil⸗ 
lerie⸗Sergeant und zwei Kanoniere, die faͤmmtlich aus der Umge⸗ 
gend von Dünkirchen find, Das ſchlechte Wetter, mit welchem 
die Franzoſen zu kuͤmpfen haben, iſt ihnen Er 9 großem Nach⸗ 


cheit geweſen, indem 6 ſchwere Mörſer auf dem Kreuzwege zwi⸗ 
ſchen Boom, Antwerpen und Melcheln dergeſtalt im Moraſte ver⸗ 
ſunken ſind, daß man ſie nicht wieder herausbringen konnte; auch 
koͤnnen die Franzoſen wegen der Durchweichung des Bodens 


die Kanonen in der Batterie nur mit großer Unſicherheit auf⸗ 


ſtellen. Jeder Schuß, der von unſerer Seite abgefeuert wird, 
wird von dem trefflichen Muſik⸗Corps des 10ten Infanterie⸗ 
Regiments durch Aufſpielung eines National⸗Liedes begleitet. 
Es fällt auch kein Schuß, der nicht fein beſtimmtes feſtes Ziel 
hat und dieſes wird auch faſt jedesmal durch den erſten Schuß 
erreicht, ſo daß man ſelten einen zweiten braucht folgen zu laſſen. 
Der Gaſthof „les trois coius“, welcher das letzte Haus des 
Dorfes Berchem bildet, iſt auf dieſe Weiſe durch eine Bombe, die 
wir gegen die dort befindliche Franzoͤſiſche Wache abfeuerten, in 
Brand geſteckt worden. — An der Amſterdammer Börfe hieß es, 
daß man geſtern zu Antwerpen in großer Unruhe geweſen ſei, in⸗ 
dem man vermuthete, daß die Citadelle von der Stadtſeite bald 
angegriffen werden wuͤrde. Die letzte Antwort des Generals 
Chaſſee (S. das vorgeſtrige Bl. unſerer Zeit) iſt jedoch den Ein⸗ 
wohnern von Antwerpen noch nicht bekannt geweſen. Ein 
Schreiben aus Breda vom 4. Dez. beſagt: „Mehrere Schut⸗ 
ter und andere Freiwillige, die fruͤher aus dem einen oder dem an⸗ 
deren Grunde ihre Entlaſſung erhalten hatten, kehren jetzt hier⸗ 
her zuruck, um aufs neue dem Heere einverleibt zu werden. Auch 
die Begeiſterung, ſich bei Landſturm einſchreiben zu laſſen, iſt hier 
ſehr groß; ſo haben fich geftern ſiebeu Leute, die ſaͤmmtlich uber 
50 Jahr alt find, freiwillig gemeldet, und junge Leute von 15 bis 
17 Jahren bieten ſich ebenfalls Häufig zu Dienſtleiſtungen an. — 
Der Courier⸗Wechſel iſt ſehr ſtark; geſtern und heute Nacht ſind 
mehrere, ſowohl durch die Stadt, als längs derſelben paſſirt.“ 
Aus dem Haag, vom 6. Dezember. Auch geſtern hat 
die Regierung keine direkte Berichte aus der Citadelle von Ant⸗ 
werpen erhalten, vielmehr lieſt man in der Staats Courant: 
Den von der Schelde⸗ Flotte eingegsngenen Berichten zufolge, 
ſcheint die Kommunikation mit der Antwerpener Citadelle längs 
der Schelde ſchon am 2ten d. M. behindert worden zu ſeyn. Am 
Abend dieſes Tages haben noch zwei Freiwillige in einem kleinen 
Boote die Ordres des Kapitain Koopmann an die Korvette „de 
Komet“ überbracht, und aus der muͤndlichen Erzählung dieſer 
Leute gebt hervor, daß die Unſrigen am Lten d. Morgens einen 
Ausfall machten, bei welchem ſie zwei Todte und einen Gefan⸗ 
enen verloren haben. — In dem genannten amtlichen Blatte 
efinden ſich auch noch folgende Nachrichten: Mit Hinficht auf 
die beim Fort Perle an der Schelde aufgeführten Arbeiten der 
anzoſen hat es der Contre⸗Admiral Lewe van Aduard für rath⸗ 
am befunden, mit der Fregatte „Euridice“ von Lillo nach dem 


— 


erſtgenannten Fort die Schelde hinaufzuſegeln. Inzwiſchen ver⸗ 

inderte ihn das ſchlechte Wetter am 2ten d. an der Ausführung 

ieſes Planes. Nichtsdeſtoweniger gab er dem Kapitain⸗Lieute⸗ 
nant Le Jeune, der das Dampſſchiff Curagao“ befehligt, den 
Befehl, ſich als Parlamentair zum Frarzöſſſchen General Se⸗ 
baſtiani zu begeben, um ihn zu benachrichtigen, daß er, der Eon» 
d Aömenl, genöthigt ſei, ſich der Errichtung von Batterieen 
längs des Schelde⸗Deiches zu widerſetzen, und falls er, ber Ges 
neral, dies bereits gethan hätte oder dieſe Arbeiten fortſetzte, fo 
würde dies als ein Akt der Feindseligkeit angeſehen werden, der 
die Zerſtörung dieſer Arbeiten zur Folge haben würde. Hierauf 
antwortete der General Sebaltiant, daß feine Inſtruktionen das 
hin lauteten, auf keinen Fall die Feindſeligkeiten zu beginnen, 
wenn er nicht ſelbſt angegriffen würde, daß er aber ae 
werde, die Schelde⸗Ufer von Pyptaback bis zum Fort Friedrich 
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Heinrich zu armiren, um im Fall des Angreffs antworten zu 
können; es ſei augenſcheinlich, daß er die Feindſeliakeit nicht be. 
ginnen wolle, da er es ja ſchon früher habe lhun können. In 
der Nacht vom 1ſten auf den Alen beſetzten die Franzoſen das 
Fort St. Marte, beſchaͤftigten ſich am 2ten mit der Aufſtellung 
von Schanzkoͤrben, mit Errichtung von Laufgraͤben und Bruſt⸗ 
wehren, um die Kanonen in die Batterie zu bringen. Der Con⸗ 
tre⸗Admiral Lewe van Aduard wollte am Zten den Fluß bis vor 
das Fort St. Marie zuruͤckſegeln. — Das Amſterdamer 
Handelsblad enthaͤlt folgende Privat⸗Nachrichten aus der 
Stadt Antwerpen: In der Nacht zum 4. Dezember. 
Ich ſchreibe Ihnen Gegenwaͤrtiges um Mitternacht, weil ich 
nicht weiß, ob nicht morgen am Tage Hinderniſſe dazwiſchen 
kommen. Um halb 10 Ubr machte der Polizei⸗Kommiſſair in 
unſerem Viertel die Runde, um anzuſagen, daß die Citadelle 
morgen fruͤh halb 8 Uhr angegriffen werden würde. Man moͤchte 
ſich deshalb, falls General Cbaſſs vielleicht auf die Stadt ſchie⸗ 
ßen ſollte, danach richten. Um 10 Uhr begab ich mich noch nach 
einem Kaffeehauſe, wo über den Gegenſtand viel geſprochen und 
endlich ausgemacht wurde, daß die Furcht vor einem Bomvar⸗ 
dement hauptſaͤchlich auf dem Befehl beruhe, den die Spritzen⸗ 
leute bekommen haben, ſich heute, ſtatt um 9 Uhr, ſchon um 7 
Ubr auf ihrem Poſten einzufinden. Die Belgier muͤſſen ſich mit 
Sack und Pack marſchfertig halten, weil ſie, im Falle eines 
Bombardements der Stadt, morgen mitkaͤmpfen ſollen. Chaſſs 
und Gerard ſollen wegen des Forts Montebello mit einander im 
Streite ſeyn. Dieſes Fort bildet naͤmlich Nr. 1 der Franzoͤſi⸗ 
ſchen Batterien, gehört jedoch auch zu den Befeſtigungen der 
Stadt ſelbſt. Noch um 11 Uhr bin ich ganzen Karavanen un⸗ 
dale Einwohner begegnet, die in den Weilern nahe bei der 
Citadelle zu Haufe find. Sie trugen ihre Kinder auf den Ars 
men und ihre armſelige Habe auf dem Ruͤcken. Ein großer Theil 
konnte kein Unterkommen finden, und blieb daher des Nachts auf 
der Straße liegen. 4. Dezbr. Morgens 9 Uhr. Bis zu 
dieſem Augenblick iſt noch nichts 50 e General Cbafſs 
hat von geſtern Abend 7 Uhr bis zu dſeſem Augenblick noch kei⸗ 
nen Schuß gethan. Einige behaupten, daß er die Brandraketen 
in Bereitſchaft ſetzt, um fie gegen die Stadt zu ſchleudern, und 
Andere fagen, daß man hinſichtlich des Forts Montebello mit 
Marſchall Gerard in Unterhandlung ſei. Dies find indeſſen 
nur Gerüchte. Im Uebrigen ſteht feſt, daß, wenn die Stadt 
bombardirt wird, ſchreckliche Dinge zu erwarten ſind; denn, 
mit der e daß er, von der Stadtſeite angegriffen 
keine 6 Tage in feiner Stellung ſich behaupten kann, wird Chaſſa 
während diefer kurzen Zeit alle feine Kräfte aufbieten, um die 
Stadt zu vernichten. Seitdem heute früh die Thore wleder gas 
öffnet find, hört das Fluͤchten von Armen und Reichen ohne Uns 
terſchied gar nicht auf. Ich glaube, daß, wenn das Bombar⸗ 
dement wirklich eintritt, der Schrecken nicht größer werden kann. 
— 11 Uhr. Man iſt jetzt völlig gerüſtet. Auf der grande 
place ſtehen die Kanonen mit Pferden beſpannt. Alle Pom⸗ 
piers ſind bei ihren Spritzen und die Belgiſchen Soldaten un⸗ 
term Gewehr. Inzwiſchen hat vom Thurme unſerer großen 
Kirche, wo beſtaͤndig Signale gegeben werden, waͤhrend einer 
halben Stunde eine weiße Fahne geweht, und wenn dies ſelbſt 
auch nur ein Signal iſt, ſo floͤßt doch immer die weiße Flagge 
etwas mehr Hoffnung ein. Die Baſſins ſind geſchloſſen und 
eine Börfe findet natürlich gar nicht flat. — 12 Uhr. Es iſt 
jetzt beſtimmt wahr, daß Chaſſé und Gerard wegen des Forts 
Montebello noch unterhandeln. — Vom 5. Dez. Mitkags 
12 Uhr. Wenn ich heute den Brief uͤberleſe, den ich Ihnen 


geſtern geſchrieben habe, fo bin ich in der That felbft darüber vers 
wunderk. Bis geſtern Mittag 8 Uhr wurde die Furcht noch bis 
aufs Aeußerſte E eder Als man jedoch um dieſe Stunde ſi⸗ 
cher war, daß die Franzoſen von Montebello aus geſchoſſen, obne 
daß es Chafle die Stadt entgelten ließ, ſo war alle Furcht wieder 
verflogen und man uͤb erließ ſich den ſchoͤnſten Hoffnungen. In 
der Nacht vom gten auf den Aten d. haben mehr als 4000 Frauen 
und Kinder aus der aͤrmeren Klaſſe an den Thoren geſtanden 
und den Morgen abgewartet, um in den Bauerhaͤuſern ein Un⸗ 
terkommen zu ſuchen, da ſie in ihren Wohnungen nicht bleiben 
durften und in der Stadt naturlich Niemand ſich ihrer annahm. 
— Die meiſten Kugeln und Bomben der Franzoſen fallen in 
die Schelde, 2 oder 3 Kugeln ſind ſogar in die Stadt hinein⸗ 
erathen, Die Franzoſen haben unter Anderm eine Batterie, 
e noch nicht ein einziges Mal richtig pointirt hat, während 
die Holländer nur ſelten einmal einen Fehlſchuß thun. Es iſt 
indeſſen auch möglich, daß die Franzoſen heute nur einen Probe⸗ 
5 gehalten haben und das Terrain ihrer 2 noch nicht 
feſt genug war. Jetzt ſcheinen ſie auch etwas auszuruhen, 
aber morgen wird es wohl einen rechten Kugeltanz geben. 
Die Hollander haben eine ganze Batterie auf dem Fort Mon⸗ 
tebello vernichtet und 4 Franzoͤſiſche Kanonen demontirt. Als 
wir geſtern auf die Boͤrſe kamen, hatten die Herren Belgier da⸗ 
ſelbſt ihr Bivouac aufgeſchlagen, und fingen, nachdem wir ein» 
— — waren, zu fingen und zu laͤrmen an, fo daß wir keine 
uſt verſpuͤrten, uns I nger dort aufzuhalten. Zu ihren Helden⸗ 
thaten gehört, daß, als die Franzoſen das Feuer der Citadelle bes 
antworteten, die Belgier Bravo riefen, und ſich über die Maßen 
freuten; vermuthlich weil ſie ihre eigene Tapferkeit, womit es 
ſehr jaͤmmerlich ausſehen wuͤrde, nun nicht zu zeigen brauchten. 
— Es ſind bereits hter anſehnliche Wetten gemacht worden, daß 
die Franzoſen noch am 1. Januar vor der Citadelle liegen wer⸗ 
den. — Bei dem Ausfalle, welchen die Holländer in dieſer Woche 
gethan haben, wurde einer ihrer Unteroffiziere gefangen genom⸗ 
men. Der Belgiſche Mlebs rief mit lauter Sümme: Tuez le! 
Tuez- le! worauf der Sergeant ein Leve Koning Wilhelm! 
ertoͤnen ließ; die Franzoſen aber behandelten ihn ſehr gut. — 
Von der Belgiſchen Grenze wird unterm Sten d. M. gemel⸗ 
det: Geſtern ging hier das Gerücht, daß die Stadt Antwerpen 
in Brand ſtehe. Es zeigte ſich jedoch, daß es nur einige Haͤuſer 
des Dorfes Berchem geweſen ſeyen. Auch wollte man wiſſen, 
daß eine Franzoͤſiſche Kolonne in Flandern auf einen falſchen 
Weg und hier auf einen Deich gerathen ſey, der in Folge der Ue⸗ 
berſchwemmung der Polder, fo unter Waſſer ſtand, daß eine an⸗ 
ſehnliche Zahl, die einige auf 500 Mann ſchaͤtzen, in den Fluthen 
umgekommen ſey. Ohne dieſer Nachricht poſitiv zu widerſpre⸗ 
chen, muͤſſen wir ſie doch in Zweifel ziehen, da aus Seeland, 
wo man fie früher wiſſen konnte, nichts daruͤber gemeldet wird. 
Vielleicht iſt es nur eine Uebertreibung der Nachricht von dem 
Unſchlagen einer Schaluppe mit Belgiſchen Matroſen, welche 
bei dem Speingen des Deiches bei Bourght, in deſſen Umgegend 
ſich ſtets die Hälfte der aus zwei Brigantinen beſtehenden Belgi⸗ 
ſchen Scemacht aufhielt, in den Durchſtich gerathen, umgeſchla⸗ 
gen und fpäter von dem Kanonierboot Nr. 9. aufgeg iffen wor⸗ 
den in, ohne daß man jedoch von der Bemannung deſſelben et⸗ 
was Weiteres vernommen hat. Auf der Meerſelſchen Heide 
ſind noch keine Franzoͤſiſchen Truppen angelangt, auch hat we⸗ 
der Hoogſtraaten noch Turnhout bisher eine Verſtärkung erhal⸗ 
ten. —. Nachſtehendes find Auszüge eines Schreibens aus dem 
Fort Liefkenshoek: Ami. Dezbr. Tauſende von Franzoſen 
nimmt man durch das Fernrohr beim Fort St. Marie wahr, ſie 
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ſind dicht an einander gereiht und reichen ſich von Hand zu Hand 
etwas zu. Das Waſſer nimmt immer mehr und mehr zu. Un⸗ 
ſer kleines Fort wird noch ae verſtaͤrkt, und unſere Mann⸗ 
ſchaft iſt vom beſten Geiſte beſeelt. Man kann ſich leicht denen, 
daß unſer Klima den aus einem trockenen Lande kommenden 
Franzoſen, die jetzt in den Moraͤſten bivouaquiren müffen, nicht 
ſonderlich bekommt. Den Ausſagen der Leute zufolge, die aus 
Antwerpen kommen, langen dort täglich 30 bis 40 Wagen mit 
Kranken an, die nach Mecheln und Löwen geſandt werden. Was 
Lillo betrifft, ſo hat man dort noch weniger 10 fürchten, als hier; 
denn feit einem Jahre iſt die Südſchleuſe ſchon geſprengt, wos 
durch eine U berſchwemmung entſtand, welche die Polder in ei⸗ 
ner Entfernung von mindeſtens 75 Stunden unter Waſſer ge⸗ 
ſetzt hat. Der Durchbruch iſt jo groß, daß allenfalls eine Fre⸗ 
atte hindurchſegeln kann. Seit geſtern iſt man unſererſeits be- 
n zu Alk⸗ Lillo eine Batterie aufzuwerfen. — Alt⸗Lillo 
fi ein Dorf, das eine Viertelſtunde hinter dem Fort liegt u. theil⸗ 
weiſe auch fo unter Waſſer ſteht, daß man ſich ihm gar nicht nde 
hern kann. Die Batterie iſt jedoch vor dem aller anz 
ſchützt und kann, falls man ſich uns auf Pontons oder feen 
follte nähern wollen, als eine Art von Vorpoſten dienen. — 
Nachſchrift vom 2ten, Morgens 9 Uhr. Heute um 
Mitternacht iſt eine feindliche Patrouille bis an die Schleuſe Kiel 
gekommen. Da die Schildwache ſie anrief und keine Antwort 
erhielt, fo gab fie Fuer; die Patrouille zog jedoch erſt ab, nach⸗ 
dem von unſerer Seite zwei und vom Kanonierboot des Ober⸗ 
ſten Ketzes drei Kanonenſchuͤſſe gelöft worden waren. Seitdem 
iſt bier nichts vorgefallen. Das Contre⸗Admiralſchiff Euridice 
liegt wegen des ſtuͤrmiſchen Wetters noch bei der Kreuzſchanze. 
— Abends 11 Uhr. Es iſt der Befehl ertheilt worden, daß 
ein Offizier mit 50 Mann ausrücken ſoll, wie es heißt, um die 
Einnahme des Forts Perle zu unterſtuͤtzen. Drei Fahrziuge ſol⸗ 
len auf dem uͤberſchwemmten Polder den Feind von hinten an⸗ 
greifen. Am Sten Morgens 9 Uhr. Bis jetzt iſt mo 
nichts geſchehen. Der Contre⸗Admiral kann wegen des wid 
gen Windes nicht fort. Das Detaſchement iſt ne draußen. 
Um 10 Uhr tritt die Fluth ein und vielleicht wird die Fregatte 
dann abfegeln. Morgen ein Mehreres. — Von der Tete de 
Flandre wird unterm Aten d. M. geſchrieben, daß abermals 
eine Anzahl Minen in Bereitſchaft geſetzt worden, um ſogleich 
in Wirkſamkeit zu treten, falls die Franzoſen einen Angriff von 
Seiten der Forts unternehmen ſollten; durch dieſe Minen wird 
ihnen von der einen Seite der Zugang voͤllig behindert, waͤhrend 
von der andern die uͤberſchwemmten Polders jede Annäherung 
unmoͤglich machen. Bis jetzt iſt indeſſen weder die Tete de Flan⸗ 
dre noch Lillo von den Franzoſen zur Uebergabe aufgefordert wor⸗ 
den, wahrſcheinlich weil bride Orte von den Belgiern bewohnt 
werden und man dieſe als neutral betrachten will. — Man mel⸗ 
det aus Vlieſſingen unterm Sten d., daß die Lootſenboote, 


die ſich am Aften auf der See befanden, durch einen Kutter bis 


etwa ½ Meile von Weſtkapelle verfolgt worden find, — Geſtern 
Abend halb 9 Uhr iſt Se. Koͤnigl. Hoheit der Prinz Feldmar⸗ 
ſchall in der When Reſidenz angelangt, um, dem Vernehmen 
nach, ſeinen Geburtstag im Schooße ſeiner Familie zu feiern. 
Hier ſowohl als in allen andern Staͤdten des Reiches iſt dieſer 
Tag übrigens mit gewohnter Feierlichkeit begangen worden. — 
Aus Breda ſchreidt man, daß am Aten d. Nachmittags 4 Uhr 
ſehr eilig ein aus dem Lager kommender Kourier mit wichtigen 
Depeſchen für Se. Königl. Hoheit den Prinzen von Oranien 
durchgekommen ſey. In der Nacht darauf folgte ihm ein Lieu⸗ 
tenant von der Marine ebenfalls mit Depeſchen. Auf das am 


— 
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Aten d. von der Eitadelle abgegangene Poſtboot haben die Fran⸗ 
doſen von beiden Ufern der Scheide wieder ſehr ſtark gefeuert. 
Von der Stadtſeite und von den Belgiern iſt dies bisher noch 
nicht geſchehen. s i 

er Belglen. 


Brüſſel, vom 5. Dez. Der biefige Monit eur enthält 
beute in ſeinem amtlichen Theile das erſte Bulletin aus dem 
Franzoͤſiſchen Hauptquartier, welches wortlich folgendermaßen 
lautet: Obſervations⸗Armee. Hauptquartier Antwer⸗ 
pen, 4. Dez. 1832, 3 Uhr Nachmittags. Waͤhrend der Nacht 
vom Zlen zum Aten und im Laufe des heutigen Vormittags has 
ben die verſckiedenen Batterien, welche noch nicht bewaffnet was 
ren, ihr Geſchuͤtz erhalten. — Um 11 Uhr 20 Minuten 
wurde im Centrum der Angriffs⸗Arbeiten das Zei⸗ 
chen zur Eröffnung des Feuers gegeben; in demſel⸗ 
ben Augenblick wurden alle Bafterieen demaskirt. Die Kano⸗ 
nen im Fort Montebello, welche von Sam dice Kanonieren 
bedient werden, eröffneten das Feuer gegen die Citadelle. — 
Die Feſtung antwortet ſchwach; bis um 3 Uhr war noch kein 
Schuß gegen die Stadt geſchehen. Indeſſen ſind alle Vorſichts⸗ 
Maßregeln getroffen; die Belgiſchen Kanoniere ſtehen bei ihren 
Stuͤcken, bereit, die Angriffe kraͤftig zuruͤckzuweiſen, welche von 
der Eitadelle gegen den Platz gerichtet werden ſolten. — Die 
Holländiſche Flotte hat keine Bewegung gemacht. Der Oberſt⸗ 
Lieu enant, Unter⸗Chef des Generalſtabes, (gez.) Chapelle. 
— Aus Antwerpen ſchreibt man vom Alben dieſes M.: Ich 
hoffe, daß dieſer Brief Ihnen noch zukommen wird, und besile 
mich, Ihnen zu melden, daß der Magiſtrat geſtern Abend ge⸗ 
gen 8 Uhr den Einwohnern e l hat, daß, da das Bom⸗ 
ardement und der Angriff auf die Eitadelle heute Morgen bes 
818 55 ſollte, alle, welche die Stadt zu verlaſſen wünſchten, ſich 
is heute früh um 7 Uhr aus dem Borgerhouter Thore entfer⸗ 
nen müßten. "Später follen die Thore geſchloſſen und Niemand 
wieder hereingelaſſen werden. Alle Truppen ſind unter den 
Waffen und auf jedes Ereigniß bereit. Von heute an werden 
Sie unſere Zeitungen nicht mehr erhalten. — Geſtern Nach⸗ 
mittag um 4 Uhr kam ein Offizier mit verhängtem Zügel von 
Antwerpen mit Depeſchen fuͤr den Koͤnig hier an, und kehrte 
um 8 Uhr nach Antwerpen zurück. — Die Herzoge von Orle⸗ 
ans und Nemours find vorgeſtern Abend von hier wieder nach 
ihrem Hauptquartier abgereiſt. — Herr v. Meulengere iſt nach 
Jute d. Herr Goblet in ſeiner Eigenſchaft als General⸗ 
Inſpeklor des Genie⸗Weſens nach Antwerpen abgereist. : 
Brüffel. vom 6. Dezember. Der Moniteur giebt heute 
nachfolgendes zweites Bulletin der Franzoͤſiſchen Armee: 
Hauptquartier Antwerpen, den 5. Dezember Mittags. 
Die Belagerungs- Arbeiten ſchreiten mit Schnelligkeit vor; fie 
ſind bis zu dem bedeckten Wege bei dem Fort St. Laurent vorge⸗ 
ſchoben. Die größten Schwierigkeiten m. überwunden; die 
Artillerie hat bie größte Kraft und eine ſeltene Einſicht entwik⸗ 
kelt, indem es ihr gelungen iſt, alle Batterleen auf der linken 
Seite zu bewaffnen. — Die vier Moͤrſer⸗Batterieen find voll⸗ 
ſtaͤndig armirt und mit Munition verſehen. — Die Citadelle 
ſtellte geftern Abend um 5 Uhr ihr Feuer ein; während der Nacht 
hat man ſich darauf beſchraͤnkt, Bomben gegen die Citadelle zu 
werfen z aber feit heute Morgen haben die Kanonen: Batterien 
ihr Feuer wieder begonnen und bearbeiten die Werke der Eſta⸗ 
delle in allen Richtungen. — Dieſe feuert nur von Zeit zu Zeit 
einige Kanonenſchüſſe und wirft einige Bomben, welche faſt alle 
in der Luft zerplatzen und keine Wirkung hervorbringen. — Die 
Franzoͤſiſchen Truppen ſetzen ihre Arbeiten mit der größten Thaͤ⸗ 


tigkeit fort. Auf mehreren Punkten der Citadelle iſt Feuer 
ausgebrochen. — Taͤglich kommen Franzöſiſche Truppen⸗Ab⸗ 
tbeilungen von Lille oder Douai an, und gehen früh am andern 
an zur Armee ab; groͤßtentheils gehören fie zur Artillerie. 
Berchem, vom 8. December. Die Nacht war etwas er⸗ 
traͤglicher, als die letztvergangene. Die Citadelle hat jedoch durch 
ihr Feuer mehrere Mann gekoͤdtet und zuweilen einige Verwir⸗ 
rung unter die Arbeitenden gebracht. — Nichtsdeſtoweniger ſetz⸗ 
ten die Artilleriſten ihre Arbeit mit bewundernswuͤrdiger Kalt⸗ 
lüͤtigkeit und Entſchloſſenheit fort. Ich habe die ausgeruſteten 
Batterien gefeben, fie find erſtaunenswerth; man begreift nicht, 
wie Menſchen in ſo kurzer Zeit, auf einem grundloſen Terrain, 
an einigen Orten zwei Fuß tief unter Waſſer, auf Wegen, wel⸗ 
che, meiner Anſicht nach, auch durch Faſchinen nicht gangbar zu 
machen ſind, alle dieſe Werke errichten konnten, auf denen Es 
die Geſchütze auf einer Unterlage von Bohlen ſtehen, die einen jo 
ebenen und glatten Fußboden bilden, wie ein gedieltes Parquet. 
Ich habe die ganze furchtbare Linie durchwandert und die Ge⸗ 
ſchütze gezahlt; es find ihrer jetzt 69, und ſobald die 3 letzten Bat⸗ 
terien ferfi r wird die Geſammtzahl ſich auf 87 Kanonen 
und 40 Meörfer belaufen. — Das Ingenjeur⸗Corps iſt ſeiner⸗ 
ſeits in den Arbeiten mit ſeltener Kuͤhnheit vorgeſchritten, wo⸗ 
durch die aͤlteſten Offiziere in Staunen verſetzt werden. Es wer⸗ 
den nur 2 Parallelen eröffnet, nicht 3, wie es früher hieß. Die 
erſte befindet ſich 450, nicht 400 Metres von der Lunette St. 
Laurent, und in dem Augenblick, wo ich Ihnen ſchreibe, ſtehen 
die erſten Sapeurs vermittelt 6 von der erſten Parallele auslau⸗ 
fenden und in gerader Linie gegen die Eitadelle geführten Gaͤn⸗ 
gen 90 Motees von der Lunetke St. Laurent entfernt. Dort 
wird die zweite Parallele eröffnet werden, aber erſt wenn die Bat⸗ 
terieen ihre Wirkung gethan. Die Ingenieur⸗ Offiziere wun⸗ 
dern ſich ſehr darüber, doß die Eltadelle ihnen geſtattet hat, die 
Arbeiten mit ſolcher Kühnbeit vorzuſchieben. Waͤre das Feuer 
fo ſtark geweſen, wie ſis es erwarteten, fo hätten fie viel auszu⸗ 
ſtehen gehabt. — „Das Ingenieur ⸗Corps ſoll jetzt unter dem 
Spielen der Batterien feine Arbeiten vollſtaͤndig beendigen. Er⸗ 
fahrene Artillerie⸗Offizſere bleiben bei der Meinung, daß hoͤch⸗ 
ſtens 48 Stunden erforderlich ſeyn werden, um die drei Viertel 
von den Geſchuͤtzen der Eitadelle zu demontiren, die Eröffnung 
der zweiten Parallele zu erlauben und ſodann die Batterieen un⸗ 
gefahr 100 Metres von dem Platz enfernt aufzuführen. — Doch 
darf man nicht etwa a daß die m der 
Citadelle ſobald erfchöpft ſeyn werden. Wenn die Garniſon ſich 
vertheidigen will, fo bleiben ihr noch Hülfsquellen übrig. — 
Der Unteroffizier, welcher geftern gefangen genommen wurde, iſt 


Heute früh von dem Chef des Generalſtabes, General St. Cyr 


Nugu:s, ausgefengt worden. Aus feinen Antworten geht her: 
vor, daß er die Zahl der Batterie⸗Geſchuͤtze in der Citadelle auf 
120 ſchuͤtzt. Ich glaube jedoch beſſer unterrichtet zu ſeyn, wenn 
ich ſage, daß ſie Ka nicht mehr als 90 beläuft, Auf die 
Frage, wie es mit der Entſchloſſenheit der Garniſon in Bezug 
auf die Vertheidigung ſtehe, erwiederte er, daß ein Theil derſel“ 
ben aus Freiwilligen beſtaͤnde, die zum Tode entſchloſſen ſeyen, 

daß aber ein anderer Theil der Garntfon, des langen Aufenthalts 
in der Eitadelle uͤberdrüſſig, keinesweges von gleichem Feuerei⸗ 
fer beſeelt wäre, — Mittags. Die Kanonen der Eitadelle 
laſſen ſich in ſehr kurzen Zwiſchenräumen hören und mehrere 
Soldaten fallen. Man vernimmt, daß morgen, den 4. Dezem⸗ 
ber, mit Tages⸗Anbruch die Franzoſiſchen Batterleen ihr Feuer 
beginnen werden. Die Nachricht bat fich wie ein Blitzſtrahl une 
ter allen Stabs⸗Offizieren des Ingenieur⸗ und Artillerie⸗Corps 


verbreitet, und Jeder beneidet das Loos derjenigen unter ſeinen 
Kameraden, die ſich in den Trancheen befinden werden. Bei 
dem Ingenieur⸗Corps iſt es der Bataillons⸗Chef Delmas, der 
erſt vor kurzem zu biefem Rang befoͤrdert wurde. Unter den Ad⸗ 
jutanten des Marſchalls find die Kapitaͤne von Sercey, Sohn 
des Admirals, und von Laferronnays, Sohn des ehemaligen 
Miniſters, dazu auserſehen; beides junge Maͤnner; ſie freuen 
ſich, daß der Zufall ſie an die Reihe gebracht hat, den Dienſt in 
den Laufgraͤben zu verſehen. — 1 Uhr. In dieſem Augen⸗ 
blicke geht Einer von dieſen, der Kapitän Lafcrronnays, mit 
dem Dbirfi Lafontaine ab, um ſich Gewißheit darüber zu ver⸗ 
ſchaffen, wie es mit dem Poſten in Melkhuys ſteht, wovon 
ich Ihnen geſtern meldete. Sie haben den Befehl, wenn fie 
Hollander dort finden, dieſe gefangen zu nehmen, und fie 
werden ihn vollſtrecken. a ; 

Berchem, 4 Dez. 11 Uhr Morgens. In dieſem Augen⸗ 
blick giebt der Marſchall Gerard bei der Batterie des Centrums 
Nr. 5, umgeben von den Commandeurs der Artillerie und des 
Genie s, von feinen Adjutanten und einer großen Anzahl Offiziere, 
das Zeichen zur Eröffnung des Feuers. — Die Batterie Nr. 5 
hat den erſten Schuß gethan, und in demſelben Augenblick, gleich 
einem Echo, antworteten alle andere Batteriken. Der Marſchall 
mit ſeinem Generalſtabe begiebt ſich von einer Batterie zur an⸗ 
dern, um die Soldaten durch feine. Gegenwart anzufeuern. — 
In einem Augenblicke waren die Bruſtwehre der Citadelle, auf 
denen man in den letzten Tagen ſehr viel Hollaͤndiſche Offiziere ſah, 
entbloͤßt; man ſieht Niemanden mehr. — Man kann den Ku⸗ 
geln ſo gut folgen, daß man vom Fort Mont bello aus jedesmal 
die Erde auffliegen ſieht, wo die Kugel einſchlaͤgt. — Die Citas 
delle antwortet, aber ſchwach; die Schuͤſſe folgen ſich nicht raſcher, 
als an den früheren Tagen. — Um Mittag hat die auf dem Fort 
Montebello befindliche Batterie Nr. 1 zwei Kanonen der Eitadelle 
demontirt. — Zwei Uhr. Das Feuer dauert von beiden Geis 


ten fort; der Dampf nimmt zu, und man kann die Wirkung der 


Schuͤſſe nicht mehr ſo gut beobachten. Es iſt Befehl gegeben 
worden, die Faſchinen u. Schanzkoͤrbe, welche noch zuruͤck ſind, 
eiligſt nach Berchem zu bringen. Der Marſchall defindet ſich 
—— in der Tranchee, die er ſeit heute Morgen nicht verlaſ⸗ 

n at. ? } x e 

Berchem, vom 5. Dezbr. 8 Uhr Morgens. Sie wiſ⸗ 
fen ſchon, daß das Feuer gegen die Citavelle geſtern um 10 ¼ 
Uhr Morgens von der Franzoͤſiſchen Artillerie eröffnet worden 
iſt. Es ſpielten nur 5 Batterien. Die erſten Schüſſe wurden 
auf der ganzen Linie mit dem Ruf: „Es lebe der Konig!“ bes 
gleitet. Das Feuer wurde trefflich unterhalten und war in 
der That furchtbar. Die Einwohner von Berchem hatten 
alle Fenſter geöffnet, weil fie fürchteten, das Glas möchte von 
der Eeſchuͤtterung zerſpringen. — Das Feuer der Citadelle fing 
ſehr bald an ſchwächer zu werden; man ſagte geſtern Abend, 
die erſten Schuͤſſe haͤtten mehrere Kanonen einer Batterie in 
der Lunette St. Laurent zerſtört. — Die Franzoͤſiſche Ars 
tillerie verdient eine rühmliche Erwähnung wegen des Mus 
thes und der Geſchicklichkeit, die fie in der vorgeſtrigen Nacht 
bei Aufſtellung der Geſchütze in den Batterien Nr. 7 und 8 
entwickelte; die letztere namentlich iſt die gefaͤhrlichſte in der Tran⸗ 
her Der fortdauernde Regen und die ſtarke Paſſage hatten den 
Weg in der Tranchse für die Geſchüͤtze faſt unbrauchbar gemacht; 
man hatte ihn an mehreren Orten mit Faſchinen ausgefüllt, aber 
auch diefe reichten nicht hin. Der General Neigre wußte keinen 
anderen Rath, als die Geſchuͤtze außerhalb der Tranchse herbeiz 
führen zu laſſen, wodurch nun aber Menſchen, Pferde und 
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Kanonen alles Schutzes beraubt, den Schuͤſſen des Feindes bloß⸗ 
geſtellt waren. Dieſes kühne Unternehmen gelang mit ſeltenem 
Glück, und iſt eben fo ehrenvoll für diejenigen, welche fie aus: 
führen, wie für den Chef, der den Plan dazu angab. — Die 
Antwerpener Behörden, am Abend vorher von der Stunde 
des Angriffs der Franzöſen benachrichtigt, hatten ſebr weisliche 
Vorſſchis⸗Maßregeln getroffen. Sie ließen den Einwohnern 
in ihren Wohnungen anzeigen, daß ein Angriff von Seiten 
Chaſſe's möglich wäre, und daß daher Alle, die ſich aus der 
Stadt entfernen wollten, von der ihnen eingeraͤumten Friſt Ge⸗ 
brauch machen mochten. Geſtern früh waren die Thore bela⸗ 
gert, aber mit Vergnügen bemerkte man, daß der Haufe nur 
aus Weibern, die ſich in zahlloſer Menge eingefunden hatten, 
und cinigen Greifen beſtand. Dieſe Thatſache, welche vollkom⸗ 
men verbuͤrgt iſt, beweiſt, daß der ‚größte Theil der Bewohner 
von Antwerpen noch nicht an Rettung der Stadt verzweifelt, 
ſelbſt für den Fall eines Bombardements nicht. — Die Zöglinge 
der Kriegsſchule, von ihrem Kommandanten, dem Major Bal⸗ 
ly, angeführt, verrichteten Am die Arbeiten und zeigten den 
beſten Willen. — Einige Mißbraͤuche, die bei der plötzlichen 
Ankunft eines zahlreichen in einem febr engen Raum einge⸗ 
ſchraͤnkten Armee⸗Corps unvermeidlich ſind, haben vor einiger 
Zeit ſtattgefunden. Heute iſt Alles in Ordnung; die Liefer un⸗ 
gen find unter die Gemeinden vertheilt; die Lebensmittel kom⸗ 
men in Maſſen an, und die Vertheilungen gehen ſehr regel⸗ 
mäßig von Statten. — Was auch von Leuten verbreitet worden, 
die eine Unelnigkeit zwiſchen der Belglſchen und Franzoͤſiſchen 
Armee gern ſehen wurden, fo bin ich doch im Stande, Ihnen 
die Verſicherung zu ertheilen, doß unter den Soldaten beider 
Nationen nicht die geringſte Zwietracht herrſchtz obgleich ſie un⸗ 
aufhoͤrlich in den Kantonnirungen mit einander in Berührung 
kommen, fo verſtaͤndigen fie ſich doch aufs befte. — 10%, Uhr 
Morgens. Das Feuer hat die Nacht hindurch forfgedauertz 
die Citadelle erwiederte baffelbe nur ſchwach; es iſt gewiß, daß 
mehrere ihrer Batterien ſehr übel zugerichtet find; ein Gebäude 
in der Citadelle ſcheint in Brand gerathen zu ſeyn; nach Ei⸗ 
nigen wäre es eine Kirche, nach Anderen eine Kaſerne; was 
ich Ihnen mit Beſtimmtheit ſagen kann, ſſt, daß ich über 
der Citadelle eine ſehr dicke Rauͤchſäule geſchen hate; ich bes 
fand mich links von Berchem, und Reiſende, die auf der ent: 
gegengefiöten Seite von Antwerpen herkamen, haben daſſel⸗ 
be bemerkt. — In Antwerpen war heute früh beim Abgange 
der Diligence Alles ruhig. — Es ſind zahlreiche Wein⸗ 
Transporte für die Franzoͤſiſche Armee angelangt; man wird 
täglich davon unter die Soldaten vertheilen, die deſſen ſehr be⸗ 
dürfen, — 11 Uhr. In dieſem Augenblick ſchießen die Frans 
zoſen zwar noch umher, aber in ehe langen Zwiſchenraͤu⸗ 
men; fie beſchraͤnken ſich darauf, ihre Arbeiter zu unterſtuͤ⸗ 
gen. — 3 Uhr Nachmittags. Um 11 Uhr begann das 
Feuer mit neuer Heftigk it gegen die Lunette St. Laurent; alle 
in derſelben befindliche Geſchuͤtze wurden demontirt; in dieſem 
Augenblick iſt das Feuec derſelben erloſchen, und ohne Zweifel 
wird man am Abend von dieſem Fort Beſitz nehmen. Da man 
nichts dem Zufall preisgeben will, ſo wird der Marſchall 
noch einige Stunden warten, ehe er den Befehl ertheilt, ſich der 
Lunette zu naͤhern. — Man kann ſich keine Vorſtellung davon 
machen, wie treffliche Maßregeln getroffen worden ſind, um den 
Geſchüͤtzen eine wirkſame Richtung zu geben. Vedetten waren 
an verſchiedenen Punkten aufgeſtellt, und die Bulletins, welche 
alle zwei Stunden von denſelben eingingen, dienten dazu, ein 
richtiges Zielen der Giſchuͤtze zu bewerkſtelligenz auch ift der 
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größte Theil der Schießſcharten an den Baftionen von Pazietto 
Und Toledo außer Stande, zu fernerem Dienſt, und der Gene⸗ 
ral Chaſſe muß fie nothwendiger Weiſe ausbeſſern laſſen. End⸗ 
lich feuerten die Geſchüͤtze, um Unordnung zu vermeiden, nur 
4 Schüffe in jeder Stunde ab; um ſol ſicherer trafen dieſelben. 
— Die Arbeiten in der zweiten Parallele werden in dieſer 
Nacht beginnen, und dann wird man ſich ſogleich mit Errichtung 
der Batterieen beſchaͤftigen, die dazu beſtimmt find, in den Kern 
der Citadelle Breſche zu ſchießen. — Folgendes find die Beſehls⸗ 
baber der Trancheen fuͤr den Sten und öten: der General Geor⸗ 
Br, der Oberſt des 25ſten Regiments und 2 Bataillons⸗Chefs 
ſſelben Regiments, nebſt ihren Bataillonen. — Morgen wird 
ſich der Herzog von Orleans in den Trancheen befinden. — Die 
auf der Schelde liegenden Fregatten ſind in Bewegung geſetzt 
worden. Die „Eurydice” und der „Komet“ unterhalten ein 
heftiges Feuer gegen das Fort St. Marie. — Geſtern ſpielten nur 
87 Geſchütze; heute Abend jedoch werden 43 Kanonen, 20 Hau: 
ditzen und41 Mörfer, mit Inbegriff derjenigen auf den neuen 
Batterien, im Ganzen alſo 194 Geſchüͤtze feuern. Man hat es 
für zweckmäßig erachtet, fich gegen einen Feind, deſſen Batte⸗ 


rieen ſaͤmmtlich durch Blendwerke gedeckt find, hohler Wurfge⸗ 


ſchoſſe in bedienen. Die demontirken Geſchuͤtze follen durch ans 
dere erſetzt werden. — 4 Uhr. Eine Seangölifche Batterie von 
Vierundzwanzigpfündern hat den Kanonterböten, welche der Eita⸗ 
delle gegenüberlagen, großen Schaden u eſuͤgt; 2 oder 3 das 
von waren ſo beſchaͤdigt, daß ſie ſich gen 1555 ſahen, hinter ei⸗ 
ner Verſchanzung S us zu ſuchen. — Das Fort Montebello 
feuert nicht mehr, well es nur noch Mauern ohne Ver⸗ 
theidiger ſich gegenüber hat. Die Holänder ſcheinen erſchreckt; 
einerſelts thut ihnen das Feuer e viel Schaden, und 
andererſeits haben fie alle Augenblicke mit Feuersbruͤnſten in der 
Citadelle zu kaͤmpfen. — Heute Morgen ſehr fruͤh brannte ein 
Gebaͤude ab, das man fuͤr eine Kaſerne hielt; am Vormittage 
fand ein zweiter Brand ſtatt, der, wie die Belagerer ausſagen, 
einen hoͤchſt widrigen Geruch verbreitete; und gegen 2 Uhr ge⸗ 
rieth ein durch ein Blendwerk gedecktes Gebäude dicht an dem 
Thor der Gitabelle ebenfalls in Feuer. — Die Franzoͤſiſchen 
Giſchuͤtze reichen ſehr weit, und ihre Füllung iſt trefflich berech⸗ 
net. — Leute, welche für Alles, was fie nicht begreifen koͤnnen, 
eine Erklaͤrung ſuchen, ziehen aus der geringen ei keit des 
euers der Franzoſen den Schluß, daß man mit Chafje unter⸗ 
andle. Wenn die Holländer ſich irgend wo blicken laſſen, fo 
euern die Franzoſen auch auf fie, aber fie leſſen es ſich angelegen 
ſeyn, alle ihre Arbeiten zu vervolſtändigen und zu vollenden, 
ehe ſie Breſche ſchießen. Da ihre Generale Maͤnner ſind, auf 
die man ſich vollkommen verlaſſen kann, ſo muß man anneh⸗ 
men, daß ſie ihre Gründe haben ſo zu handeln, und ſehr ver⸗ 
nuͤnftig iſt es, daß fie dieſe Gründe für ſich behalten. Die Preß ⸗ 
freiheit hat mit den Belagerungs⸗Operationen nichts gemein. 
Antwerpen, vom 4. Dezember. Der Phare gibt fol: 
enden Bericht über die hieſigen Ereigniſſe: Das Feuer der 
Eitadelle war geſtern den ganzen Tag uber ſehr ſchwoch. Gegen 
Abend hörte es ganz auf. Alle Skadt⸗Kommiſſarien erbielten 
ae Abend von der Regierung den Befehl, in allen Geſell⸗ 
chaften, an öffentlichen Orten und, ſo viel es anginge, auch in 
den Privatwohnungen bekannt zu machen, daß die Franzoͤſiſche 
Artillerie heute ihr Feuer gegen die Citadelle beginnen werde, und 
daß es daher Allen, die ſich aus der Stadt entfernen wollten, 
freiſtaͤnde, um 7 1 8 durch die Thore von Borgerhout 
und Rouge abzuziehen, welche zu dieſem Zwack geöffnet werden 
ſollten, daß jedoch Niemand, wenn er einmal hinaus ſey, wieder 


zurückkehren dürfe. Man weiß nicht, warum die R 


auf dieſe Weiſe unter den Einwohnern Schrecken verbreitet. 


Gegen 11 Uhr Abends flüchteten demnach eine Menge 
und Kinder aus dem Volk eiligft nach dem Borgerhouter Thor; 
da aber dieſes Thor verſchloſſen war, ſo bivouakirte eine große 
Maſſe Volks in den Straßen. Man muß zugeben, daß unſe re 
Behörden auf dem Altar der Furcht gehörig opfern. Und doch 
haͤtte das Schreiben des General Chaſſs zur Beruhigung hin⸗ 
reichen koͤnnen, und es waͤre nicht nöthig geweſen, daß die Re⸗ 
gierung mitten in der Nacht bekannt mahen ließ, daß es zweifel⸗ 
haft ſey, ob dieſer General nicht die Stadt in Brand ſtecken 
werde. — Eg geht das Geruͤcht in der Stadt, daß man mit der 
Citadelle tanie Die ganze Garniſon iſt unter Waffen. 
Truppen find auf allen Plaͤtzen aufgeſtellt, und man ift auf jedes 
Ereigni ge — Hiute Nacht hat der Marſchall Gerard 
alle Poſten beſucht. Die ganze Nacht hindurch haben viele Per⸗ 
ſonen die Stadt verlaſſen. Von der Citadelle wurden einige 
Kanonenſchüſſe abgefeuert. — Heute Morgen iſt der größte 
Theil der Laden geſchloſſen; man erwartet einen allgemeinen 
Angriff. — Der König fol beute Morgen in der Stadt eings⸗ 
troffen ſeyn. — Geſtern um 3 Uhr fand ein Scharmuͤtzel zwiſchen 
den Hollaͤndern und den auf dem linken Schelde⸗ Ufer befind⸗ 
lichen Franzoſen ſtatt; an dem Hafen waren virle Perfonen an 
den Fenſtern, um di⸗ſes Gefecht mit anzufehen; die Hollaͤndi⸗ 
ſchen Fitpen d feuerten einige Kanonenſchuͤſſe ab. — Die 
Franzoͤſiſchen Truppen haben auch auf das Vlieſſinger Poſtſchiff 
eſeuert. — Um 11 Uhr Morgens kam es auf dem linken 
chelde⸗Ufer zu einem zweiten Gefecht mit den auf dem Deich 
befindlichen Franzoſen; man hört noch das Gewehrfeuer. — 
Bei der Flotte bemerkt man einige Bewegungen. — Die Hol⸗ 
länder haben heute früh ein Gebaͤude auf dem Kieler Werft in 
die Luft geſprengt, weil es eine Franzoͤſiſche Batterie deckte. — 
Der Angriff auß die Citadelle hat gegen Mittag begonnen; j tzt 
um 2 Uhr fpiclen 5 Batterieen gegen dieſelbe. Die Schuͤſſe aus 
der Citadelle find hauptſaͤchlich auf die Batterie gerichtet, welche 
ſich dem Fort St. Laurent gegenüber befindet. — 4 Uhr. Das 
Feuer der Franzöͤſiſchen Batterieen wird ſehr lebhaft unterhalten; 
die Ladungen werden batterieenweiſe und in bewundernswündi⸗ 


ger Ordnung abgefeuert; man glaubt eine regelmäßige Uebung 


u bören. — In dieſem Augenblick erfahren wir, daß die Ges 
le des Forts St. Laurent durch die Franzoſiſche Artillerie 
demontirt worden ſind; einige davon wurden in die Luft ge⸗ 
Elend, Dieſes Fort iſt ſehr beſchaͤdigt und wird in wenigeu 

tunden genommen ſeyn. — Das. Foıt St. Hilalre, welches 
die Citadelle im Suͤden flankirt, wird ſich auch nicht lange hal⸗ 
ten koͤnnen. — Die Franzoſen gebrauchen nur Sechzehnpfünder 
und Sechspfünder; aber ſie ſind nur einen halben Flintenſchuß 
von den Mauern entfernt. — Der Telegraph auf dem Thurm 
iſt feit heute Morgen in Bewegung. — Die Stadt iſt ruhigz ein 

Suͤdwind traͤgt den Schall in einer andern Richtung hin, ſo 
daß man in Antwerpen nur ſehr wenig von dem Kanonendonner 
hört. — Ein Kanonierboot feuert auf die Joie Bat⸗ 
terieen. — Man verſicert uns, daß einige Hollaͤndiſche Kano⸗ 
niere, durch die Geſchicklichkeit der Franzöſiſchen Stuͤckrich er 
außer Faſſung gebracht, ihre Geſchuͤtze im Stich gelaſſen haben. 
Von den Daͤchern der Haͤuſer aus kann man in Antwerpen deut⸗ 
lich die Richtung aller Schüſſe unterſcheiden. — Das Jour⸗ 
nal d'Anvers meldet: Um 11½ Uhr hat der Angriff begon⸗ 
nen, indem zuerſt mehrere Batterieen gegen die Lunetten Kiel 
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(JFortſetzung.) i 

und St. Laurent feuerten. Gleichzeitig wurden von einer Bat⸗ 
tere Bomben in die Eitadelle geworfen; die Kugeln gingen mit⸗ 
unter uͤber die Feſtung hinweg und fielen in die Schelde; aber 
man muß bedenken, daß dieſe erſten Schuͤſſe noch bloß: V'rſuche 
waren, wie weit das G. ſchuͤtz truge. Die Citadelle hat nicht 
ſehr lebhaft geantwortet; fie ſchien ihre Kräfte für einen ernſt⸗ 
licheren Angriff aufzuſparen. — Die Forts Kiel und St. Lau⸗ 
rent, vorgeſchobene Werke, welche die Belagerer zuerſt nehmen 
wollen, hart n ein heftigeres Feuer zu beſtehen; das ihrige fchien 
faſt ſchon erſtorben; aber es hat jetzt, wiewohl nur ſchwach, wie⸗ 
der begonnen, — Dieſer erſte Angriff ſcheint eine wichtige 
Faage eniſchieden zu haben. Eine Batterie des Forts Montes 
bello hat auf die ihm gegenuͤberliegenden Seiten der Eitadelle ges 
feuert, und ſey es nun, daß man einen Angriff von dieſem 
Puakte aus nicht als einen Bruch der von Seiten der Citadelle 
vorgeſchlagenen Bedingungen beirachtete, oder aus irgend einem 
andern Beweggrunde, genug die Stadt hat weder Feindſelig⸗ 
keiten noch Drohungen erlitten. Dieſe Thatſache befeſtigt 
unſere Hoffnungen, daß die Stadt Antwerpen fuͤr neutral gels 
ten wird. — In dem Augenblick, wo das Feuer der Fran⸗ 
zoſen begann, wil die Wache auf dem Thurm der Kirche Uaſerer 
lieben Frauen eine große Verwirrung in der Citadelle bemerkt 
haben. Die Holänter follen nicht geglaubt haben, daß man 
ſobald b ſ yn würde, Chaſſe's Verhalten iſt unbegreiflich, 
und man kann ſich nicht genug uͤber feinen ſchwachen Wider⸗ 
ſtand wun' een. — Bei einem der Ausfälle in der vorgeſtri⸗ 
gen Nacht hat Chaſſs dreißig Franzoſen zu Gefangenen ges 
macht. — Giſtern Nachmittag um 2 Uhr ſind ackt Wagen 
mit verwundeten Soldaten durch das Mechelner Thor herein 
ekommen. Die Zahl der Verwundeten mochte ſich auf 30 

elaufen; ſie wurden nach dem Militair⸗Hoſpitale gebracht. 
Antwerpen, vom 5. December. Ueber die letzten Vorfaͤlle 
meldet der Phare Folgendes: Geſtern um hald 5 Uhr eroͤffnete 
die Franzoͤſiſche Artillerie wieder ein ſehr regelmaͤßiges Feuer; die 
Holländer antworteten nur ſchwach, weil mehrere Batterien der⸗ 
ſelben ſtark beſchaͤdigt waren. — Abends waren die Fenſter der 
hoch gelegenen Häufer und die verſchiedenen Plaͤtze mit Zuſchauern 
argefüllt, die das Schaufpiel des Feuerwerks mit anſehen wollten, 
denn die Franzoſen werfen viel Bomben auf die Citadelle. Das 
Feuer der Franzoͤſiſchen Batterieen dauerte die ganze Nacht hin⸗ 
durch, aber nur ſo, daß die Garniſon der Citadelle munter erhal⸗ 
ten wurde. Heute Morgen begann es mit erneuerter Lebhaftig⸗ 
keit. Eine Batterie Moͤrſer, zwiſchen dem Fort St. Laurent und 
dem Fort Montebello ſoll große Verwuͤſtungen in der Feſtung an⸗ 
richten. Man verſichert, fie habe die Bruftwehr der Hollaͤndi⸗ 
ſchen Batterieen zerſtoͤrt, und den oberſten Theil der Mauern be⸗ 
ſchaͤdigt. Dieſe Bomben werden auch auf die Holländifchen Ka⸗ 
nonierböte geworfen. In den Gebäuden der Gitadelle iſt Feuer 
ausgebrochen. Man erwiedert das Feuer der Belagerer nur we⸗ 
nig. — Die Einwohner, welche in der Stadt geblieben ſind, wer⸗ 
den den Kanonendonner gewohnt, und fürchten ſich nicht mehr vor 
einem zweiten Bombardement, weil ſie wiſſen, daß ein ſolches 
nicht ſtattfinden wird. — In der Nacht haben die Franzoſen eine 
beträchtliche Anzahl Bomben abgeworfen; die kleinen Kaſernen der 


Citadelle geriethen in Brand. — Im Innern der Stadt herrſcht 
die vollkommenſte Ruhe; Patrouillen ſtreifen uͤberall herum, ha⸗ 
ben aber bis jetzt noch Niemand zu verhaften noͤthig gehabt. Die 
Patrioten find voller Freude, ein einziger Umſtand nur quaͤlt fie, 
daß fie nämlich zu der Einnahme der Citadelle nichts beitragen koͤn⸗ 
nen. — Seit heute Morgen ſind eine Menge von Wagen mit dem 
Transport von Bomben beſchaͤftigt. Bis um 10 Uhr war das 
Feuer nicht ſehr def, Um 11 Uhr begann eine neue Sranzöftfce 
Batterie mit vielem Erfolge zu feuern. Um halb 12 Uhr brach in 
dem Fourage⸗Magazin der Citadelle Feuer aus. Man konnte deut⸗ 
lich ſehen, wie die Holländer es zu loͤſchen und wie fie die demon⸗ 
tirten Geſchuͤtze ihrer Batterieen wieder aufzuſtellen ſuchten. — 
Um Mittag wurde das Feuer von Seiten der Franzoſen ſehr leb⸗ 
haft. — Es wollen Perſonen einen Mörfer bemerkt haben, deſſen 
Bomben 500 Kilogramme wiegen. Er ſoll heute Abend auf eine 
Batterie gepflanzt werden. — Man bemerkt, daß die in die Cita⸗ 
delle geworfenen Bomben alle in der Mitte der Feſtung niederfallen. 
— Der Marſchall Gerard und die Prinzen naͤherten ſich heute 
fruͤh der Citadelle, und ermunterten die Arbeiter, welche eine Bat: 
terie neben dem Fort Montebello errichten. — Geſtern Abend pfif⸗ 
fen die Bomben in zwei oder drei verſchiedenen Richtungen durch 
die Lufl; es hatte ſich eine große Menſchenmenge in den Stadt⸗ 
viertel am Mechelner Thore verſammelt, von wo man die Kugeln 
leicht ſehen konnte. Ri 

Lüttich, vom 5. Dez. Das hieſige Journal giebt 
nachſt henden Bericht aus dem Franzoͤſiſchen Haupt: 
quartier vom Aten d. M. Mitktags: Dieſe Nacht ver⸗ 


zweifelte man beinahe daran, daß es gelingen wurde, die Be: 


waffnung der beiden letzten Batterien zu ERDE das 
Wetter und die Wege machten die Aufgabe fehr ſchwierig. Mit: 
ten in der Nacht fielen beim Transport der Geſchuͤtze zwei in ef: 
nem Graben; das dadurch verurſachte G.räufch verrieth dem 
Feinde die Bewegung, der ſogleich auf dieſen Ort feuerte; trotz 
dem gelang es den Artilleriſten, die Kanonen in der Batterie 
aufzustellen. — Das Feuer unſerer Batterien hat heute Mor: 
gen um 11 Uhr begonnen, und iſt durch 105 Feuerſchluͤnde er⸗ 

ffnet worden; die 5te Batt rie im Fort Montebello gab das 
Signal, und ſeit jenem Augenblick ſchi ßt u ſerer Artillerſe uns 
aufhoͤrlich und die Citadelle bleibt nicht zuruck. Man ſieht in 
der Citadelle ſchon ein Haus brennen, welches wahrſcheinlich 
die Wirkung einer unſerer Bomben iſt. — In dem Fort St. 
Laurent ſollen ſchon drei Stucke demontirt fiyn. — Das Feuer 
der Franzoſen iſt beſonders auf die Forts St. Laurent und Kiel 
und auf die äußeren Werke der Citadelle gerichtet. — Fünf 
Uhr Abends. Seit einer Stunde iſt das Feuer von beiden 
Seiten ſchwaͤcher geworden. Da die Franzoſen vom Fort Mon: 
tebello geſchoſſen haben, welches zu den Werken der Stadt 6 
hört, fo erwartete man, daß Chaſſs, feiner Drohung gemäß, 
die Stadt bombardiren würde; bis jetzt iſt dies aver noch nicht 
geſchehen. — Der Politique enthalt nachfolgendes Schrei⸗ 
ben aus Antwerpen vom 4len d. M.: Heute früh um 11 
Uhr 5 Minuten hat der Angriff auf die Citadelle begonnen. Ich 
glaubte, daß die Holländer, welche faſt die ganze vorige Nacht 
hindurch nicht geſchoſſen hatten, ſich ihr Feuer für den Tag guf⸗ 
ſparten, und daß ihr Erwachen das Erwachen des Löwen ſeyn 
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werde. Doch, ich taͤuſchte mich. Ihr Feuer wird heute viel 
les unterhalten, als da fie auf die Arbeiter ſchoſſen. Ich 
habe die Zahl der auf beiden Seiten abgefeuerten Schüſſe gez 
aͤhlt. Die der Holländer verhielten ſich zu denen der Franzo⸗ 
a ſen wie 2 zu 80. Sch zählte ungefähr 50 Schüſſe in einer Vier⸗ 
telſtunde; aber es iſt zu bemerken, daß noch nicht alle Geſchuͤtze 
aufgeſtellt find. Ich kann ſehr deutlich Alles ſehen, was vor⸗ 
eht, denn ich befinde mich auf dem Giebel des alten Schau 
ſpielhauſts Man ſieht keinen einzigen Hollaͤnder mehr auf 
der Eitadelle; die Schildwachen find zurückgezogen. 

Lüttich, vom 6. Dezember. Die Regierung hat mit Herrn 
Maſſet einen Kontrakt zur ſchleunigen Lieferung von 140 Stuͤck 
Hornvith und 3000 Kilogr, geſalzenem Fleiſch zur Verprovianti⸗ 
rung der hiefigen Citadelle abgeſchloſſen. — Das hieſige Jour⸗ 
nal enthält nachfolgendes Schreiben aus Antwerpen vom Sten d., 

halb 6 Uhr Abends: Das Feuer der Franzoſen, welches ich ſelbſt 
beobachtet habe, iſt ſeit heute Morgen ſehr lebhaft, von 10 Batte⸗ 
rien feuern jedoch nur drei. Die Straßen, welche nach jener Seite 
liegen, ſind mit Neugierigen angefuͤllt. Die Bomben regnen von 
beiden Seiten wie Hagel. Viele platzen in der Luft, und von den 
Franzoͤſiſchen Bomben fallen viele in die Schelde. — Bis zu die⸗ 
ſem Augenblick iſt noch kein Schuß gegen die Stadt gerichtet wor⸗ 
den, was die Hoffnung und Zuverſicht fuͤr die Folge vermehrt. — 
In einem Schreiben aus Antwerpen vom Sten d., welches der Po⸗ 
litique mittheilt, heißt es unter Anderm: Die Aktionaire des 
„Theatre des Varietes“ haben beſchloſſen, da ſich eine ſo große Ans 
ahl von Schaulustigen herandrängen, die den Anblick eines Bom⸗ 
baldemends genießen wollen, von der öffentlichen Neugierde Vor⸗ 


theil zu ziehen. Man zahlt 50 Cents für drei Stunden bei Tage, tor der 


und 75 Cents fuͤr vier Stunden bei Nacht. — Als geſtern fo viele 
Franzoͤſiſche Bomben in die Schelde ſielen, murrte das am Hafen 
verſammelte Volk laut uͤber die Ungeſchicklichkeit der Artilleriſten. 
Es wußte nicht, daß die Bomben nach der Seite der Kanonierboͤte 


zu geworfen wurden, welche hinter der Citadelle liegen: eins der⸗ 


elben ift ſogar ſtark beſchaͤdigt worden. Die Holländer haben in 
55 vergangenen Nacht einen Ausſall gemacht, zwiſchen 2 und 3 
Uhr hörte man ein lebhaftes Gewehrfeuer. Heute Morgen gegen 
40 Uhr hat die Kononade ſtaͤrker als geſtern begonnen. — Die 
Bıtterie neben dem Fort Montebello und die in dem Fort ſelbſt 
haben heute ihr Feuer faſt ganz eingeſtellt. Der Offizier, welcher 
dieſelben kommandirt, beſchraͤnkt ſich auf Obſervation. Man iſt 
ſchon mit 1 einer Batterie beſchaͤftigt, welche Breſche 
ll fol, Die Regimenter, welche Sturm laufen follen, find 
ereits bezeichnet; es find das 18te und 19te leichte, und das Ste 
und 52fte Linien⸗Regiment, Er ; 
Deutſchland . 8 
München, vom 4. Dezember. Am Sonntag erhielten die 
Herren Deputirten Griechenlands, Admiral Miaulis, die Ge⸗ 
nerale Bozzaris und Plaputas das Kommandeurkreuz des Civil⸗ 
verdienſt⸗Ordens der Baieriſchen Krone, und fpeiften ſodann bei 
Hofe. Die Adjutanten derſelben, Stripas, Zararellas, Pau⸗ 
lidis, erhielten koſtbare Brill antringe. Außer dem Regierungs⸗ 
Direktor v. Greiner werden noch von Staatsdienern der Herr 
geheime Sekretär im Minifterium des Aeußern, v. Solo me, 
und der Obergeometer Gebhardt die Regentſchaft nach Grie⸗ 
chenland begleiten. : 5: 


Miszellen. 4 
Nekrolog. (Preuß. Staatszeitung.) Karl Asmund 
Rudolphi wurde im Jahre 1771 den 14. Juli zu Stockholm 
geboren, wo fein Vater Prediger der Deutſchen Gemeinde war. 


Der Vater ſtarb fo früh, daß ſich der Sohn deſſelben nicht mehr 
erinnern konnte. Bald nach dem Tode des Vaters kehrte die 
Mutter mit ihren Kindern in ihre Heimath nach Stralſund zu⸗ 
rück und lebte fparlich von einem geringen Einkommen. Unſer 
Rudolphi mußte ſich daher von Jugend auf an Sparſamkeit und 
Ordnung gewöhnen, welches bei ſeiner Lebhaftigkeit nur ſchuf 
die Liebe zur Wiſſenſchaft möglich wurde, und feine Eigenſchaf⸗ 
ten benllezen ihn nicht bis an ſeinen Tod, ungeachtet er in Berlin 
ein reichliches Einkommen hatte. Wohl aber verließ AR die 
langgeuͤbte Sparſamkeit, wenn ein huͤlfsbedurftiger, fleißiger, 
junger Mann zu ihm trat; dann gab er gern, zuvorkommend 
und mit vollen Haͤnden. Nachdem er das Gymnaſium zu Stral⸗ 
ſund beſucht, ging er, um Medizin zu ſtudiren, auf die Univer⸗ 
fität Greifswald. RA hatte auf feine Eger Bildung der 
borühmte Profeſſor Weigel zu Greifswald den größten Einfluß; 
der junge Rudolphi fand bei ihm beftändig eine vaͤterliche Auf⸗ 
nahme, benutzte feine Bibliothek und wurde von ihm ſchon früh 
zu manchen kleinen literariſchen Hüͤlfsleiſtungen gebraucht. 
Weigel umfaßte die ganze Naturwiſſenſchaft, doch zog er wenig⸗ 
ſtens in ſeinen ſpaͤtern Jahren die Chemie vor. Aber den leb⸗ 
haften Juͤngling reizte mehr die lebende Natur, und Botanik und 


Zoologie wurden feine Lieblingswiſſenſchaften; auch wollte er 


nicht bei der äußern Form ſtehen bleiben, ſondern er ſtrebte früh 
den inneren Bau kennen zu lernen; er ſiudirte vorzüglich Anato⸗ 
mie der Thiere und Pflanzen. Auf ein Jahr ging er nach Jena, 
um feine Studien der Medizin fortzuſetzen, wo er ſehr eingezo⸗ 
gen und nur für die Wiſſenſchaft lebte. Nach feiner Rück 
wurde er zu Greifswald erſt Doktor der Philoſophie, dann Dok⸗ 
r der Medizin, Proſektor, Adjunkt und endlich Profeſſor der 
mediziniſchen Fakultät daſelbſt. Er leitete den Unterricht in der 
Anatomie, denn obgleich nicht immer Gelegenheit zu praktiſchen 
Uebungen zu Greifswald war, ſo war ſie es doch zuweilen, und 
dann überließ ſich ihnen Rudolphl mit dem größten Eifer. Mit 
demſelben Eifer benutzte er jede Gelegenheit, die Anatomie der 
Thiere au ſtudiren. Die Schwediſche Regierung in Pommern 
wollte eine . für die Thierarznei⸗Wiſſenſchaft errich⸗ 
ten, und ſandte unſeren Rudolphi auf Reiſen, um Anſtalten 
dieſer Art kennen zu lernen, machte ihn auch zum Direktor der⸗ 
Aden. Seine Bemerkungen aus dem Gebiete der Naturges 
chichte, Medizin und Thierarzneikunde auf einer Reiſe durch 
einen Theil von Deutſchland, Holland und Frankreich (Berlin 
1804 und 1805) zeigen, wie genau und treffend der junge Mann 
auffaßte. hrend ſeiner Abweſenheit ſtarb feine Frau zu 
Greifswald am Scharlachfieber und hinterließ ihm zwei Tochter, 
welche noch leben; die ältere verheirathet an den Profeſſor Pur⸗ 
kinje zu Breslau. Dos Studium der Anatomie hatte ihn zur 


Unterſuchung der Eingeweidewuͤrmer geleitet, und nach vielen 


Vorläufern in Programmen erfchien feine Historia naturalis 
vermium intestinalium zu Amiſterdam in 3 Bänden von 1808 
1810. Unermuͤdeter Fleiß, größte Genauigkeit im Beobach⸗ 
ten, Geiſt und Scharfſinn in der Beurtheilung der Erſcheinun⸗ 
gen an dieſen in der Natur ſehr bedeutenden Thieren, erheben 

Werk 55 einem wahrhaft klaſſiſchen in der Naturkunde, — 
zu einem Werke, das den Namen des Verfaſſerz in Andenken ers 
halten wird, ſo lange man ſich mit der Naturkunde beſchaͤftigt. 
Sein Ruf drang dadurch ins Ausland; die Diplome der gelehr⸗ 
ten Geſellſchaften flogen ihm zu. Im Jahre 1810 wurde er 
nach Berlin als Profeſſor der Medizin an der Univerfität, Di⸗ 


rektor des anatomiſchen Muſeums bei der Akademie, und Mit⸗ 


glied der wiſſenſchaftlichen Deputation für das Medizinal⸗Weſen 


berufen, auch erhielt er die Profeſſur der Medizin an der medizi⸗ 


” 


niſch⸗chirurgiſchen Akademſe fr das Militair und an dem Fried» 
tich⸗Wilbelms⸗Inſtitut. Hier fand er einen feinen Kräften 
angemeſſenen Wirkungskreis. Er war ein vortrefflicher Leh⸗ 
rer; unermüdet thätig in dieſem feinem Berufe, dem alles Ans 
dere nachſtehen mußte; mit einer großen Lebendigkeit und Klar⸗ 
heit der Darftellung lehrte er nicht allein, ſondern erfüllte 
auch mit Achtung und Liebe für Wiſſenſchaft. Außer ſeinen 
Lehrvortraͤgen nahm er zu beſtimmten Stunden junge Stu⸗ 
dirende gern bei ſich auf, geb ihnen Beſcheid und lieh ihnen 
Bücher auc feiner vortrefflichen Bibliothek. Seln reichliches 
Einkommen in Berlin — auf einer beſuchten Univerfität iſt 
die Stelle eines Profeſſors der Anatomie ſehr eintraͤglich — 
verwandte er faſt ganz für dieſe Bibliothek, die in den Faͤ⸗ 
chern der Anatomie und Phyfiologie vollſtaͤndig, in den Faͤ⸗ 
chern der Zoologie und eigentlichen Medizin Außerft reich⸗ 
haltig if. In feinem Haufe war nicht der 27 5 Auf⸗ 
wund. Doch trat Rudolphi mit froher Heiterkeit zu Berlin 
in den groͤßern Kreis des geſellſchaftlichen Lebens; Witz und 
Laune waren ihm zur Seife, aber der harılofe Witz der 
zmuͤthlichkeit; er neckte nur die, welche er gern ſah und welche 
ch zu vertheidigen wußten; am einen Abweſenden hatte er 
einen Wiz. Seine Offenheit, Geradheit, ſtrenge Rechtlichkeit, 
feine dienſtfertige Thaͤtigkeit für feine Freunde, nahmen bald 
Alle, die ihn näher kannten, für ihn ein. Er konnte leicht heftig 
werden, ſah aber bald ein, wenn er Unrecht gethan hatte, und 
klagte ſich dann ſelbſt an. Nur wenn er Windbeutelei, Unwahr⸗ 
beit oder gar Betrug zu fehen glaubte, war er unverföhnlich. 
Es iſt moglich, daß er hierin zuwailen zu weit ging, aber wer 
nicht Gefahr laͤuft, zu weit zu gehen, geht ſellen weit. Im 
Sommer 1817 reifte er auf eigene Koſten nach Italien. Die 
lehrreiche und zugleich heitere Erſcheinung ſteht noch bei allen 
Gelehrten, die ihn dort kennen lernten, in lebhaftem Andenken, 
denn Rudolphi hatte fein Wiſſen ſchnell eaten Er gab 
im Johre 1819 einen Auszug und reichhaltigen Nachtrag zu 
ſeinem Werke über die Eingeweide⸗Wuͤrmer heraus. Seine 
Sammlung von Eingeweide⸗Würmern und die des ſchon 1827 
verſtorbenen Dr. Bremſer zu Wien, eines Freundes unſers 
Rudolphi, welche der Kalſer für das dortige Muſeum kaufte, 
find einzig in ihrer Vollſtaͤndigkeit. Seine Phiſiologie iſt nicht 
vollendet; nur drei Theile find herausgekommen, der erſte im 
ahre 1821. Das Werk zeugt von dem Charakter des Verfaſ⸗ 
ers: Wahrheit und nichts als Wahrheit. Es iſt eine vortreff⸗ 
liche Kruik der Thatſachen. Im Jahre 1817 wurde Rudolphi 
Geheimer Me izinal⸗ Ruh; im Jahre 1821 verlieh ihm Se. 
Mejsftät der König den Rotden Adler⸗Orden dritter Klaſſe; im 
3 ve 1827 erhielt er den Schwediſchen Nordſtern⸗Orden, den 
einſt Linné trug. Als f in feinen Hauptfaͤchern fat 
nichts mehr für feine Bibliothek zu kaufen fand, legte er eine 
Sammlung von Medaillen auf beruͤhmte Maͤnner, beſonders 
Aerzte, an; auch hier galt ſein Aufwand nur der Wiſſenſchaft. 
De wahrlich glückliche Mann blieb jedoch keines weges frei von 
häusliche Leiden. Er hatte von ſeiner zweiten Frau drei Toͤch⸗ 
ter und einen Sohn (jet Doktor der Medizin zu Berlin); die 
Tochter, welche eben fo ſchoͤn zu werden verſprachen, als die 
Mutter war, ſtarben ſchnell hintereinander, und die Mutter ges 
kieth daruber in eine faſt melancholiſche Stimmung, welche ſie 
früh dem Grabe zuführte. Der geheime Kummer, den Rudolphi 
in dieſer Zeit hatte, legte vermuthlich den Grund zu einer Leber⸗ 
Krankheit. Er zog ſich nach und nach von allen Geſellſchaften 
urüd und litt dann und wann an körperlichen Beſchwerden, 
ver aber nicht achtete. Seine Freunde wußten nicht, warum 
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er ſich zuruͤckzog, da er immer fehr thaͤtig und wenn man ihn 
beſuchte, auch ſehr munter war. Im Auguſt d. J. merkte er 
plotzlich Zufaͤlle der Waſſerſucht; die Krankheit nahm zuerſt 
langſam, dann ſchnell zu; er ſtarb am 29. November d. J. 
i Je was a man, take him for all in all, 
We ne’er shall see upon his like again. 
(Er war ein Mann, nehmt Alles nur in Allem, 
Ich werde niemals feines Gleichen feh'n.) 


Ueber das freiwillige Losgehen der Perkuſſions⸗ 
Gewehre. 71 Berl. a Wie oft ein laͤngſt er: 
kannter Gegenſtand durch einen Zufall der Vergeſſenheit ent⸗ 
riſſen, und nicht ſelten als etwas Neues aufgeſtellt, und mit 
vergrößertem Intereſſe aufgenommen wird, das beweiſen die 
Aufſaͤtze über das freiwillige Losgehen der Perkuſſſons⸗Gewehre 
in mehren Zeitungen. Schon in meinem Handbuche (die Ja⸗ 
ger⸗ und Schützen büchſe, oder die ſplralfoͤrmig gezogene Büchfe 
im Allgemeinen ꝛc.) habe ich dargethan, daß das Knallqusck⸗ 
ſülber bei oft unmerklichen Beruͤhrungen oder Erſchuͤtte rungen 
verknalle, (Seite 126 — 145) und daß Kupferhuͤtchen, die bei 
irgend einer Veranlaſſung Feuchtigkeit aufnehmen, ihren ur⸗ 
ſprünglichen Grad der Entzündbarkeit verändern, d. h. gar 
nicht oder doch ſchwer verknallen, fo lange noch in der Zuͤnd⸗ 
maſſe Feuchtigkeit vorhanden iſt, hingegen leichter, ja oft un⸗ 
glaublich leichter, entzuͤndbar werden, wenn ſie nach einer ge⸗ 
wiſſen Aufnahme von Feuchtigkeit wieder trocken geworden find. 
Dieſe leichtere Entzündbarkeit entſteht daher, weil diefe in der 
Zündmaſſe fein vertheilten Salze, von der Feuchtigkeit theil- _ 
weiſe aufgeloͤſt, nach dem Verſchwinden der Fruchtigkeit wieder 
dergeſtalt kryſtalliſiren, daß die verwandten Salze in bie ur⸗ 
ſpruͤngliche Form zuſammentreten. So tritt auch das Knall⸗ 
quediilber an die Oberflaͤche der Nell oder gar noch weiter, 
in laͤngliche feine Kyſtalle, erhält folglich einen 54 80 Zuſam⸗ 
menhang, und mithin wieder die Eigenſchaft, bei den Veran⸗ 
laſſungen zu verknallen, die das reine Knallqueckſilber zu ent 
zünden vermögen. Bei dem auf den Zündkegel eines Gewehrs 
aufgeſetzten Kupferhütchen, wenn daſſelbe Feuchtigkeit aufge: 
nommen hat, kryſtalliſirt das Knalqueckſilber, indem die feinen 
Spitzen, die innern Wände des Hütchens mit dem Zündkegel 
verbinden. Nach der Natur des Knallqueckſilbers, das bei dem 
bloßen Zerbrechen der Kryſtallnadeln zu detoniren vermag, 
kann es daher nicht befremden, wenn die Entzuͤndung eines ſol⸗ 
chen geladenen Gewehrs, im minder vollkommen trockenen Zu⸗ 
ſtande, und beſonders bei etwas erhoͤhter Temperatur, durch ge⸗ 
ringe Beruͤhrungen, Erſchuͤtterungen, ja ſelbſt durch Raumver⸗ 
änderung zwiſchen Kupferhuͤtchen und Zuͤndkegel, in ont der 
Temperatur⸗Veraͤnderung, veranlaßt wird. Bei der Commiſ⸗ 
ſion zur Prüfung der Perkuſſ ons Gewehre, bei welcher ich, auf 
Allerhoͤchſten Befehl, vor Jahren einige Zeit beſchaͤſtigt war, 
habe ich 12 85 Möglichkeit erörtert, daß ſcheinbare Selbſtent⸗ 
zündungen bisher üblichen Perkuſſtons⸗Gewehrs ohne 
Druck des Hahns ſtattfinden konnen, was nun in der Wirklich⸗ 
keit erfolzt iſt, und in dem Ddigen genugſam eine Erklarung 
finden dürfte. Es iſt unbegreiflich, warum man ſich jedoch be⸗ 
mit, die Veranlaſſungen zum freiwilligen Losgehen der Per⸗ 
kuſſſons⸗Gewehre anders, als nach den Ergebniſſen der Cbemie 
erklären zu wollen. Die von dem Herrn Verfaſſer des Lufſa⸗ 
r. 264 dieſer (der Spen.) Zeituag gegebene Erklä⸗ 
zung (wir haben dieſelbe gleichfalls mitgetheilt) uber das frei⸗ 
willige Losgehen der Perkuſſions 9 Bier mit zu den 
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vielfachen. Veranlaſſungen gezaͤhlt werden, wenn man durch 
neue Keyſtallverbindung des Knallqueckſilbers vergrößerte Ent⸗ 
zuͤnd barkeit d ſſelben und den Druck des auf dem Huͤtchen ru⸗ 
enden Hahnes in Verbindung bringt. Bei dem nicht auf 
em Huͤtchen ruhenden Hahn, wo das Losgehen doch erfolgt iſt, 
kann der Mangel an Raum zwiſchen Hütchen und Zündkegel 
bei der Kryſtallbildung nicht die Veranlaſſung zur Entzündung 
eben; denn: während dem die Nasdehnung bei der Kryſtallbil⸗ 
ung erfolgt, muß noch Feuchtigkeit vorhanden ſeyn, und in 
dieſem Zuſtande veranlaßt ſelbſt ſtärkeres Zetreiben der 
Knallqueckſilber⸗Kryſtalle keine Entzündung, Alle andere Er⸗ 
klaͤrungen aber müſſen durchaus zurückgewieſen werden, und 
dahin gehoͤren diejenigen, welche es als die Folge der Bildung 
eines Pyrophors oder eines chemiſchen Proz ſſes überhaupt be⸗ 
trachten. Moͤge man ja nicht den Umſtand dabei in Verbin⸗ 
dung bringen, daß bei dem wiederholten Abfeuern von Kano⸗ 
nen dc. ſich in dem Pulverruͤckſtande eine Art Pyrophor bilden 
kann; denn hier iſt es vollkommen chemiſch erklaͤrlich, daß bei 
dem Prozeſſe des Verbrennens des Pulvers in dem Ruͤckſtande 
auch das Kalium (dasjenige Metall, welches bei der bloßen Be⸗ 
ruͤhrung mit mit atmosphaͤriſcher Feuchtigkeit ſich verfluͤchtigend⸗ 
entzündet) ſich zu erzeugen vermag !) wogegen die Bildung 
deſſelgen oder jeden anderen Pyrophors, bei einer länger gelade⸗ 
nen Flinte rein, aber auch ohnmoͤglich bleibt, und in keinem 
Falle der Perkuſſions⸗Zündmaſſe zuzuschreiben iſt. Wie hoͤchſt 
mie der Gebrauch der Rufen Kupferhuͤtchen werden 
ann, habe ich ſchon erfahren, in dem obenerwähnten Hand⸗ 
buche von Seite 135 bis 155, wie ich glaubte, hinlänglich be⸗ 
wieſen, und mich immer unverholen dahin erklaͤrt, daß alle bis⸗ 


her käufliche Kupferhuͤtchen für den Kriegsgebrauch zc. unan⸗ 


wendbar find, und dieſer Erklarung ſollte ſo lange beigetreten 
werden, als nicht die urſprüngliche Entzuͤndbarkeit dieſer Praͤ⸗ 
parate für die Dauer und alle Faͤlle des Gebrauches erhalten 
werden kann. Wie dieſ es jedoch vollkommen zu erreichen iſt, 
babe ich in ſehr mannigfachen und ausgedehnten Verſuchen zu 
zeigen Gl genheit gehabt, deren Refuitat, Urthiile und Anſich⸗ 
ten wohl berichtigen durften. Fritzen, den 20. November 1832; 
N P. W. Schmidt. 
5 Seite 35 meines Handbuchs. 


= T deater⸗ Nachricht. 
Freitag den 14. Dec. Zum erſtenmale: Dominique, oder: Der 
Beſeſſene. Luſt piel in 3 Aufzuͤgen, nach dem Franzoͤſi⸗ 
ſchen des d' Epagny und Dupin, von Ignaz Campe. 


p 
Morgen: Die Felſenmuͤhle. Oper in 8, Akten. Muſik von: 


Melſinger⸗ 
C., 20. XII. 5. R. u. T. & I. 
Der seit mehreren Jahren hier bestehende „Frauen- 


Verein zur Unterstüzung bekannter Haus- Armen“, 
wird nächsten Sonntag den 16ten und Montag, 


den 17ten. dieses Monats, Vormittags von 11 


bis 2 und Nachmittags von 3 bis 5 Uhr eine: 
Ausstellung weiblicher Arbeiten im Locale: 
der vaterländischen. Gesellschaft (Börsen- 
haus auf dem Blücherplatz) veranstalten. Dex auf 


zwei und einen halben Silbergroschen für die 


Person, festgesetzte Eintrittspreis und‘ der Erlös für 
den Verkauf der ausgestellten Arbeiten, sind für den 
oben erwähnten Zweck des Vereins bestimmt, dessen 
Erreichung, das hiermit dazu aufgeforderte Publikum: 
recht freundlich und gütig fördern möge.“ ; 


JT £ 
Sanft entſchlummerte heute Nachmittag um 1 Ubr, an einer 
Unterleibs⸗Krankbeit, unſer geliebte Gatte und Bruder, der 
Pastor primarius, Herr Cark Gottlob Kahlert, in 
einem Alter von 60 Jahren und 8 Tagen. Et war der zaͤttlichſte 
Gatte, ein treue Bruder, und ein ſorgſamer unermüdlicher 
Seelſorger feiner Gemeinde. Indem wir den zu früh Vollen⸗ 
deten mit tiefem und grechtem Schmerz betrauern, den zahlrei⸗ 
chen Freunden deſſelben dieſe Anzeige widmen, bitten wir durch 
ſtille Theilnahme unſern Schmerz zu ehren. a 
Zduny, den 10. December 1882. N 
Caroline Kahlert, geb. Stolle, als Gattin. 
E. Kahlert, Hauptmann a. D. und De parte⸗ 
3 ments⸗Bau⸗Inſpektor. N 


Saͤmmtliche hier anweſende Herren Candidaten der Theologie, 
welche bei dem Königlichen Conſiſtorium die erfte oder ſchon die 
zweite Prüfung beſtanden oder nach vollendeten Univerfitätsich: 
ren noch gar keiner Prufung ſich unterworfen haben, ſond ern 
ohne eine Amtsanſtellung hier privatifiren, werden, mit Aus⸗ 
ſchluß der Herren General⸗Subſtituten, von mir erſucht, am 
17ten oder 18ten, am 20iten oder Ziften d. M., in den Nach: 
mittagſtunden von 2 bis 4 Uhr, ſich perſoͤnlich bei mir einzu⸗ 
finden und die für die Berichterſtattung erforderlichen Atteſte 
nachzuweiſen. d 

Breslau, am 14. December 1832. 

7 : Fiſcher. 


*Anderweit nothwendige Erklärung. 
Der hinlaͤnglich bekannte Buchdrucker Baſſe in Qued⸗ 
linburg iſt in Verbindung mit einem Schwarze (n) ebenfalls 


uͤber 
Berzelius Lehrbuch der Chemie 

hergefallen und hat es, wie er ſagt, zuſammengedraͤngt“ — 
und zwar von 270 Bogen auf 90 Bogen. 5 

Armes Deutſchland, in welchem jetzt noch literariſche Wege: 
lagerer einen berühmten Mann in ſe nen Werken, nach ihrem 
eigenen Geftändniffe, willküͤhrlich zuſammendraͤngen (wie 
Baſſ' und Schwarz.) und ausziehen durfen, wie Eiſenbach. 
und Hering gethan i BE 

Auf.diefe Weiſe iſt 68 denkbar, daß ſich noch ein drittes 
nob les Paar fin et, welch's den bereſts ausgezogenen Autor 
auch kunſtgemaͤß zu ſkelettiren verſteht. 5 

Die einzig rechtmäßige Ausgabe des vollſtaͤndigen 
Lehrbuches (4 Bande in 8 Theilen von 270 Bogen und 13 Kup⸗ 
fertafeln) iſt noch im herabgeſetzten Preife von 18 Thlr. 18 Gr. 
durch alle ehrliebende Buchhandlungen (in Breslau bei Aug. 
Schulz und Comp.) zu bekommen. 5 

Arnoldiſche Buchhandlung in Dresden 


und Leipzig. f 


Als Weihnach'sgeſchenk empfehlen wir vor⸗ 
zugsweiſe: 

Heſſe, ſchleſiſches Choralbuch. 
gebunden. Subſcr.⸗Preis 1 Rilr. 22 ½ Sgr. 
Ce. G. Foͤrſter's 

Buch⸗ und Muſikhandlung. 


Bei Herold in Hamburg iſt erſchienen und in Bres⸗ 
lau bei a 


8 C. G. Foͤrſter zu haben: 
Muͤller, Bitte! bitte! liebe Mutter! lieber Vater! 
guter Onkel! beſte Tante! ſchenke mir dies aller⸗ 

liebſte Buch mit den ſchoͤnen ausgemalten Kupfern 
und den vielen huͤbſchen Erzaͤhlungen. geb. 15 Sgr. 


Literariſche Anzeige. 
In der unterzeichneten Buch⸗ und Muſikhandlung find fo: 
eben angekommen: 5 IS 
Blumauer, Aloys, ſaͤmmtliche Werke. 7 Bde. Vierte 
Aufl. Gebund. 2 Rtlr. 
Davy, Humphrey troͤſtende Betrachtungen auf Reifen; oder 
die letzten Tage eines Naturforſchers. Nach der dritten 
Ausgabe verdeutſcht von C. F. Ph. v. Martius. 1 Rtlr. 
Fiſcher, Dr. A. F., über Urſache, Wifen und Heilart des 
Bluthuſtens bei beiden Geſchlechte rn in den Jahren der 
Blüthe und der Kraft. 20 Sgr. 
Goͤthe, J. W. v., Hermann und Dorothea. Neue Ausgabe. 
Mit einem Zitellupfer und 9 Vignetten. Elegant geb. mit 
Goldſchnitt. 1 Rllr. 
Greif, Dr. C., der Erzähler, od. das Buch für lange Wins 
ter-Abende. 52 Bogen. broch. n. 1 Rtlr. 10 Sgr. 
Hanäk, Du. Michael, Geſchichte eines natürlichen, durch 
ſich ſelbſt entwickelten Somnambullsmus. 18. Sgr. 
Hahn, Unterricht von der wunderbaren Heilkraft des friſchen 
Waſſers ꝛc. Fünfte Au 
1 Pro eſſor Dr. Oertel. — = 6 22 75 Sgr. 
Herloßſohn, Dr. E., anatomiſche Leiden. Novelle. 1 Rtlr.. 
Sfekin, Dr. L. K., die Weltg ſchichte für die Jugend. 2 Thle. 
geb. 2 20 tlr. 15 Sgr. 
Kleber, Herz, Anweiſung zur Berechnung der Jahr⸗Ren⸗ 
ten, Leib: oder Lebens⸗Renten, Tontinen, mit erläutern 
den Beiſpielen und den noͤthigen Erklärungen. 17. Sgr. 
Nöffelt, Seiebrih, Danbbuch.ber Geographie für Böchters 
ſchulen und die Gebildeten des weiblichen Geſchlechts. 3: 
Thle. ged. 5. Rtlr. 20 Sgr. 
Reyſcher, publiciſtiſche Virſuche. broch. 1 Ntlr. 15 Sgr. 
Sammlung, reue, von 400 Charaden und Räthfeln, für 
Freunde einer geiſtreſchen, das Gemüth anſprechenden, 
Unterhaltung, g h. 5 22 ½ Sgr. 
Schilling, Fr., praktiſche G ſchaͤflsanweiſung fuͤr die Schül⸗ 
zen der Dorfgem inden im Preuß. Staate. geh. n. 1 Rtlr. 
Schreiben an *** über den Herzog von Reichſtadt. 
Von einem 1 5 7 Sue 0 1519 0155 7 . Sgr. 
Senefelder, Carl, Lehrbuch der Lithographie. 
Ke 1 Ktlr. 20 Sgr. 


Saͤmmtliche Schriften ſind wir gern bereit, unfern: 
verehrten Literaturfreunden auf Verlangen in der eige⸗ 
nen Behauſung zur Anſicht vorzulegen. . 

g F. E. C. Leuckart, 

Buch⸗, Muſik⸗ und Kunſthandlung 
in Breslau, Ring Nr. 52. 
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fl., verbeſſert und vermehrt vom 


Bei Graß, Barth und Comp. in Breslau findet 
man wieder vorraͤthig: N 
v. Rothenburg, Karte der Königreihe Holland 
und Belgien, nach der Graͤnzbeſtimmung des Lon⸗ 
doner Traktats vom 15, Oktober 1831, Preis: 
illuminirt 3 Sgr. i 


Bekanntmachung. 

Von einem ſchon mehrmals beſtraften Pferdediebe iſt am 
30 Mai des vergangenen Jahres in dem Dorfe Fraſchhof, Pol: 
niſch⸗Wartenberger Kreiſes eine etwa 10 Jahr alte Sommer: 
rappen⸗Stute, 4 Fuß 6 Joll groß, langgeſchwaͤnzt, und mit 
einem Sternchen auf der Stirn, verhandelt worden, über deren 
rechtmaͤziges Eigenthum ſich derſelbe nicht hat ausweiſen koͤn⸗ 
nen. Es iſt vielmehr dringender Verdacht vorhanden, daß das 
Pferd geſtohlen worden iſt, und es wird daher derjenige, wel⸗ 
chem viell icht in jener Zeit ein ſolches Pferd abhanden gekom⸗ 
men iſt, Behufs der Feſtſtellung des Thatbeſtandes, aufgefor⸗ 
9 ſich innerhalb der naͤchſten 4 Wochen, ſpaͤteſtens aber in 

em auf - 
den 29. Dezember d. J. Vormittags 11 Uhr 
hierzu anberaumten Termine in dem Verhoͤrzimmer Nr. 4. 
des unterzeichneten I quiſitoriats vor dem Herrn Oberlandes⸗ 
Gerichts⸗Referendarius Gerhard zu melden, und feine dies⸗ 
fällige Ecklaͤrung zu Protokoll zu geben. 
Breslau, den 24. November 1832 
Das Koͤnigl. Ingquiſitoriat, 
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Auf gerichtliche Verfügung ſollen am 14ten d. M., Vorm: 
von 9 Ühe, und Nachm von 2 Uhr, im Auktions⸗Gelaß Nr. 49 
am Naſchmarkte, verſchledene Effekten, namentlich: Zinn, 
Kupfer, Leinenzeug, Betten, Kleidungsſtuͤcke, Meubles und 
Hausgeraͤtb, an den Meiſtbietenden gegen baare Zahlung in 
Courant verſteigert werden. x : 
Breslau, den 12. Dezember 182. 
f Mannig, Auktions⸗Kommiſſarius. 


Subhaſtations⸗Patent. 
Das hieſelbſt sub: No: 31 gelegene zum Damaſtweber 
Johann Gottwaldſchen Nachlaß: gehörige brauberechtigte 
Stadthaus, welches nach der gerichtlichen Taxe auf 932 Rllr. 
2 Sgr. gewuͤrdiget worden, ſoll auf den Antrag der Erben 
in den Terminen: i = 
den 10. November 1832, 
den 11. Dezember 1832, und 
den 12. Januar 1833, 15 5 
als dem letzten und peremtoriſchen Bietungs Termine vor dem 
Deputirten Herrn Land⸗ und Stadt⸗Gerichts⸗Aſſeſſor Viola 
im gerichtlichen Seſſionszimmer auf dem hieſigen Rathhauſe 
sub hasta ve.fauft werden, wozu wir zahlungsfaͤbige Kauf⸗ 
luſtige zu Abgabe ihrer Gebote mit dem Bemerken einladen: daß 
dem Meiftbietenden der Zuschlag, wenn kein gefeg!ich:8 Hin⸗ 
derniß im Wege ſteht, mit Einwilligung der Inter ſſenten er⸗ 
theilt werden wird. ö 
Ober⸗Glogau, den 7. September 1832. 
nigl. Land⸗ und Stadt Gericht. 


8 . 


al Bekanntmachung. 

Hoͤhern Beſtimmungen zufolge ſollen die Bebürfniffe des 
i e zu Schweidnitz per 1833 beſtehend 
n ungefähr: : : 
1870 Scheffel beſter Roggen, event. 190,000 Pfd. Kommis. 
brod; 85 Scheffel beſter Roggen event. 7000 Pfd. weiß Brod; 
190 Schfl. Gerſtenmehl; 15 Schfl. Weizenmehl; 430 Pfd. fei 
ne Graupe; 430 Pfd. Gries; 64 Schfl. Graupe; 225 Sch 
Erbſen; 140 Pfd. Reis; 44 Ctr. Butter; 7 bis 800 Scheffel 
Karkoffeln; 500 Schock Kohlrüben; 500 Schfl. Moh⸗ und 
Waſſerruben; 10 Schock Kohlraby; 14 Ctr. Rindfleiſch; 3 
Ctr. Schweinefleiſch; 30 Schock Roggenſtroh; 4300 Scheffel 
Steinkohlen: 54 Klaftern weiches Holz; 1066 Pfd. grüne 
und Stegſeife; 11 bis 12 Ctr. raff. Brenndl; 8 bis 9 Str. 
Talglichts, an Mindeſtfordernde verdungen werden. 

Die betreffenden bietungsluſtigen Verkäufer vorgenannter 
Gegenſtaͤnde werden eingeladen, zu dem auf den 19 ken d. M. 
früh Uhr anberaumt n Licitations⸗Termine im hieſigen Koͤnigl. 
Korrektionshauſe ſich einfinden zu wollen, wo die Angebote 
nach Maßgabe der Beſchaffenheit der Beduͤrfniſſe werden entge⸗ 
gen genommen werden. 2 

Die näheren Bedingungen dieſer Lizitation find nicht nur 
am gedachten Termintage, ſondern auch bis dahin jeden Vor⸗ 
mittag ſowohl im hieſigen Koͤnigl. Landraͤthl. Amte, wie auch 
im Geſchaͤftslokale der Adminiſtration des Königl. Korrektions⸗ 
hauſes zu naͤherer Kenntnißnahme einzuſehen. 
Den Zuſchlag an den Mindsftbietenden hat die Königl. 
Hochloͤbl. Regierung zu Breslau vorbehalten. 
Schweidnitz, den 7. December 18382. 
Das Koͤnigl. Landrätpl Amt. 
Im Auftrag. 5 
v. Gellhorn. 
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Johann Auguſt Redlich 2 
zeigt hiermit ergebenſt an, daß in ſeinem bekann⸗ 
ten Lokale zu der gegenwaͤrtigen Weihnachtszeit 
eine Ausſtellung von neueſten Pariſer Attrappen, 
feinen Kaͤſtchen, Figuren, Bonbonieren, fein⸗ 
ſten Confecten, candirten Blumen und Früch⸗ 
ten u. ſ. w, ſtattfinden wird. Zugleich empfiehlt 
derſelbe: Koͤnigsberger Marcipan, figurirtes 
Backwerk, eine große Auswahl Bonbons mit 
und ohne Vignetten, wie auch gute Punſch⸗ 
Eſſenz, Chocolade, kalte und warme Getraͤnke 
aller Art. N oe 
EXHELDOLLSSDBEBPLEATLEDVELLILE 
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DSS 
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Sosse 


3 Auctions⸗Anzeige. 

Montag den 17ten, Vormitt. 11 Uhr, werde ich 

am Ende der Graupengaſſe einen Schimmel, einen gu⸗ 

ten Plauwagen, 2 gewoͤhnliche und ein ruſſiſches Ge⸗ 

ſchirr verſteigern. N ua) 
225 Pfeiffer, Auktions⸗Kommiſſ. 
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> Strumpf⸗Waaren⸗Anzeige. as 


Da ich außer meiner Mode-Schnitt-Waaren: Handlung 
SE ein bedeutendes 8 


Strumpf⸗Waaren⸗Lager 


unterhalte, To empfehle ich ſolche einem hochgeehrten Publi⸗ 
kum zur geneigten 


Abnahme, 15 nachſtehenden billigen und 
feſten Preiſen, als: 5 
Für Damen: Sllbergroſchen 
weiße baumwollene Strümpfe bis 80 
dito dito Ajour dito 5 35 
ſchwarze dito Strümpfe 10 20 
grau und bunt geſchlaͤngelte in verſchiedenen 

ins > . . * . * * 0 * . . . 
in Wolle dito 
dito dito dito melirt 20 
ſchwarz Rheiniſchhhttettte 12½ 17 ½ 
Extra feine ſchwarz kameelgarneenn . 
dito dito weiß Spaniſchwollnne 
dito dito grau dito dito Re 
dito dito dito mit Wolle wattirt. . . . 22”, = 25 
dito dito weiße dito dito dito . '. 22%, 25 
dito dito dito baumwollne m. Baumw. watfirt17%, = 20 


. * 
. 2 0 0. 


dito dito grau dito dito dito dito 15 = 22% 
Sur Herren: 
weiße baumwollne Halb: Strümpfe» . 10 15 
ſchwarze dito dito dito 10 15 
bunte gefchlängelte, in mannigfaltigen Deſſeins a 
und beliebten hellen und dunklen Farben 12 ½ = 17%, 
feine weiße wollnrnre ee) 
dito grau melirt dito » 2 ...17% 20 
dito ar Rheiniſjhe 12, 17 
dito weiß wollne mit Wolle wattirt . 17 ½ 20 
dito dito baumwollne dito dito . 17%½% 20 
Ferner: Reichsthaler 
weiße wollene geſtrickte Jacken 1 ½ bis2 
dito dito dito mit Wolle wattirt. . 25; 3 
grau melirt wollne mit Wolle dito . 26 3 
weiß baumwollne Unterbein kleider 1, » 1% 
dito wollne dito dito 2 27, 
dito dito mit Wolle wattirt ER) 
dito dito Unterhemden 27 2½ 
dito geſtrickte wollne Leibbinden, wattirt. 1% 


Fuͤr Kinder: 
Alle Sorten weiße, graue, und geſchlaͤngelte, baumwollne 
Strümpfe zu allen Größen. a 
uch empfehle ich grau und ſchwarz geflammt wollenes und 
baumwollenes Strickgarn in ganzen, halben u. Viertel⸗Pfunden. 
M. Sachs junior, 
grüne Roͤhr⸗Seite Nr. 33. 


Zum bevorstehenden Weihnachtsmarkt empfehle ich eine man⸗ 
nichfaltige Auswahl von Attrappen, im Ganzen und 


Einzelnen. . 5 
Jaulius Wolfram. 
Schmiedebrücke Nr. 53, 2 Treppen hoch. 


Aufforderung. i 
Mit Bezugnahme auf die in Nr. 260 der neuen Breslauer 
Zeitung abgedruckte Bekanntmachung der, meines Vaters, des 
weiland Königl. Staats⸗ und Kabinets⸗Miniſters Grafen von 


augwitz, Nachlaß regulirenden Behörde in Kaliſch, fordere 


ich alle die jenigen, welche Anſpruͤche an dieſen Nachlaß zu haben 
vermeinen, hiermit auf, dieſelben bis zum 8ten Januar 1833 
bei dem Königlich Polniſchen Tribunals⸗Advokaten Herrn 
Mitſchke in Kaliſch, unter Beibringung aller Beweis mittel, 
anzumelden, indem am 8. Januar das Liquidations⸗Verfahren 
an allen werden ſoll, und auf fpäter eingehende Forderungen 
ine Ruͤckſicht ud genommen werden kann. 
Rogau Krappitz, den 7. Dezember 1832. 
5 Paul, Graf von Haugwitz. 


aaa 


Eroͤffnung den 1. Januar 1833. 
Einem ſehr verehrten Reiſepublikum gebe ich mir die 
Ehre, meinen ganz neu erbauten, dicht an der Poſt be⸗ 


genen 
Gaſthof zum Kronprinz 
genannt, mit warmer Luft⸗Beheizung der Zimmer, beſten 
zu empfehlen und Hochdemſelben die reellſte und promp⸗ 
teſte Na hiermit zu verfichern. 
eumar kf. 


Julius Zerbaum, Gaſtgeber. 
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Anzeige. 
Einem hochgeehrten Publikum empfiehlt Unterzeichneter zu 
read ga * große * chſt eleganter Pa⸗ 


riſer Damenkaͤſtchen in feinſtem Geſchmack, Toiletten, Neceſ⸗ 
auch 


ſaire, Bonbonieren, Boſtonkaͤſtchen, Leſepulte, 
geſchmackvollſten Parifer Stamm bucher, Handlungs: aı 8 
und ordinäre Zeichnen⸗ und Schreibebücher mit Leipziger und 
Berliner Umſchlaͤgen; alle Arten von gepreßten Bucher „ Brief⸗, 
Zulege⸗ und Maler⸗X 0 
Souvenirs und Notizbücher, Parolestafeln, Rauchtabak⸗ und 
Cigarren⸗Etuis, Raſſir⸗ und Feuerzeuge ıc. de. 
Alle die hier genannten Arkekel werden theils bei mir verfer⸗ 
tigt, theils aus den beſten und ſolideſten Fabriken des In⸗ und 
slandes bezogen. Auch beſorge ich die Anfertigung und Vol⸗ 
lendung ſolcher Gegenflände, wozu mir Stickereien, Malereien 
u. 2 w. er ae als geſtickte Brief⸗ und Kaſ⸗ 
en⸗Anweiſungstaſchen, Feuerzeuge 
ans Mehlſpeiſenraͤnder, Wandlbörbe, Tabakskaſten, Rauch⸗ 
tabaks⸗ und Cigarren⸗Etuis, Gardinenhalter ꝛc. ic. Endlich 


nd bei mir feine und gut gebundene Bibeln, Geſang⸗ und Ge⸗ 


tbüͤcher, Bilderbücher, Bilderfibeln N haben, und werden alle 
Buchbinder⸗Arbeſten aufs ſauberſte bei mir verfertigt, fo daß ich 
bei dem Verſprechen der billigſten Preiſe und prompteſten Be⸗ 
dienung mir Re darf, von einem hochverehrten Publi⸗ 
kum ut zahlreicher Abnahme beehrt zu werden. f 

C. G. Bruck (Hintermarkt Nr. 6.) 


e franzöͤſiſche Glagee: Handf d wieder ans 
n gr de De ion auch 


dſchuhe à 5 Sgr., bei: 
Te d 6 Sh, E. 8. Sedan, Ring Ar. 8 
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acchen Porkefeillte in Folio und Quart, 


idibusbecher, Serviet⸗ 


30,000 Rtlr. à 42 Proc. jaͤhrl. Zinſen, 
find auf erſte Hypotheken ſofort zu vergeben, auch konnen 
wir mehrere Kapitalien auf Wechſel zu dieſem Termine aus⸗ 


leihen. a 
5 Anfrage⸗ und Adreß-Buͤreau, 
im alten Rathhauſe eine Treppe hoch. 
Pb 
J Neuſilber⸗Waaren beſter Qualitaͤt. 
Patent⸗, Balange⸗, Tafel-, Tranchir⸗ und Deſſert⸗ 
meſſer, Butler: und Kaͤſemeſſer, Fiſchkellen, 
Vorlege⸗„ Gemuͤſe⸗, Punſch⸗, Sahn⸗ und Kaffeelöffel, 
Zuckerzangen, Zuckerkaſten, 
Becher und Nußbrecher, 
Kaffeemuͤhlen, Fingerhuͤte, Nadelbüchſen, 
Kandaren, Zrenfen, Sporen, Steigebügel, 
® Zafelleuchter, Lichtſcheeren, nebſt Unterſaͤtzen, 
Weächsſtockbüchſen, 
& Pfeſſenbeſchlaͤge, Abguͤſſe u. a. m. 
empfehlen zu Fabrikpreiſen: 
Wilh. Schmolz u. Comp., aus Solingen, Inhaber 
eigener Fabriken, 
Breslau, am Ringe Nr. 8. 


CW Nee 


Verloren oder entwendet 5 
wurde am 10. December Abends 5 Uhr auf dem Wege vo 
Ringe durch die Schmiedebruͤcke bis zur goldnen Sonne vor dem 
Oder⸗Thor, aus einem halbgedeckten Wagen, ein ſchwarzgrau⸗ 
tuchener Maͤnn er pelz, mit ſchwarzen Baranken gefüttert und 
vorgeſtoßen, und ein wattirter Damenuͤberrock von-grünsrothen 


R 
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15 Schiller⸗Merino, beides in eine weiße Serviette gewickelt und 
ine, 


zugebunden. Wer diefe Sachen bei Herrn Winkler im gold⸗ 
nen Baum am Ringe wieder abgiebt, wird dort eine angemeſ⸗ 
ſene Belohnung erhalten. s f 

Breslau, den 11. December 1882. 


5 Verlorene Brieftaſche. 

Heute Nachmittag iſt in der Gegend dis weißen Löwen auf 
dem Blücherplaß, bis zu den 7 Kurfürften, eine braun lederne 
Brieftafche, enthaltend Rechnung⸗ und ſonſtige dem Verlierer 
nur noͤthige Papiere verloren worden. Wer ſelbige gefunden, 
und auf dem Comptoir der Herren Seyler und Callſnich ab⸗ 
giebt, erhaͤlt eine angemeſſene Belohnung. 

Brislau, den 13. December 1832, 


Die zweite Sendung der ſo allgemein beliebten und zu 
Weihnachts⸗Geſchenken ſich vorzüglich eignenden 
5 Basler Laͤckerly (Lebkuchen) 
erhielt und empfiehlt das Dutzend à 15 Sgr.: f 
C. F. Schoͤngarth. 
Schweidnitzer⸗Straße im rothen Krebs. 


Fette gebratene Gaͤnſe, ſo wie auch verſchiedene Sorten 
Braten, find täglich) von 10 Uhr an 1 milch zu haben in der 
Speiſe⸗Anſtalt: Goldene⸗Rade⸗Gaſſe Nr. 2, bei 

Holländer 


£ 


\ 


Ein Caffeehaus unweit Breslau 
weiſet zur Verpachtung nach das a 
a Anfrage⸗ und Adreb-Büreau - 
im alten Rathhauſe eine Treppe hoch. 
Waaren⸗ Anzeige. 

Zu dem bevorſtehenden Weihnachtsfeſte beehre ich mich, eis 
nem geehrten Publikum mein wohl aſſortirtes Schnittwaaren⸗ 
e aus den neueſten und modernſten Sachen, zu 
empfehlen 

Zugleich offerire ich eine große Parthie L.ipziger, wattirte 
Und unwattirte Schuhe, à 10 und 15 Sgr. Bei Abnahme im 
Ganzen das Did. wattirte A 4%, Rtlr., unwattitte A 3 / Rtlr. 

Ya zeitig bemerke ei daß ich dieſen Markt keine Bude 
: Heimann Labandter, 
Riemerzeile Nr. 13. 
beim Goldarbeiter Herrn Somme. 


Rein leinene Damaſt⸗Gedecke in allen Größen von 
regulaͤrer Laͤnge und Breite, das Gedeck mit 12 Ser⸗ 
vietten von 9 Rtlr. an ſteigend, wie auch ſehr wohl⸗ 
feile Kaffee⸗Servietten, empfing zum Wiederverkauf: 

i die Tiſchzeug⸗ und Leinwaad Handlung 
von S. J. 3 vormals C. G . 
Ring Nr. 4. f 
Offene Lehrlings⸗Stellen. 
1) Einige Apotheker⸗ e s 
2) ein Chirurgie⸗Lehrling, 


3) einge Guͤrkler⸗Lehrlinge, und 
4) mehrere Tiſchler⸗L⸗hrlinge, 


werden baldigſt verlangt, und koͤnnen ſehr gut untergebracht 


werden vom 
Anfrage⸗ und Adreß⸗Buͤreau 


im alten Rathhauſe eine Treppe hoch. 


WMegen ſchnell eingetretener Veränderung ift ein Quartier 
am Neumarkt, von 6 Stuben und Zubehör, auch Stallung 
dabei; 7 805 ein Quartier von 3 bis 4 Stuben, mit und 
ohne Meubles, auf einige Monate ganz billig zu DEN 
Das Nähere im Vermiethungs⸗Buͤreau, e Nr. 1. 
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Grolse ganz frische Hollsteiner 
Austern in Schaalen, 


erhielt mit gestriger Post, und offerirt: 


Friedrich Walter, 
Ring Nr. 40, im schwarzen Kreuz, 
Friſch gefülltes weißes Stettiner Doppel⸗Herbſt⸗Bier, in ganz 
Sontrefflicer Qualité, in „ und ½ dae . ER un 
erhalte ich poſttaͤglich und offerire 
Ein großes Ve 
in Reichenbach, 
n feuerſicher, ſich beſonders zu einem Garn ⸗ oder Kattunge⸗ 


aͤft eignend, weiſet der Commiſſionär Waͤher daſelbſt, Bres⸗ 
Ionen Slruß⸗ Nr. 149, nach. Briefliche Anfragen erbittet ſich 


derſelbe be portofrei. 


. TFF 
Kleider⸗, Schuͤrzen⸗, Zuͤcken⸗, Inletleinwande 


und Drilliche, für auswärtige Rechnung, bedeutend 
billiger als gewoͤhnlich zum Verkauf geſtellt, empfiehlt: 
die Tiſchzeug⸗ und Leinwand⸗Handlung 
: Ring Nr. 4. 


Angekommene Fremde. 

In der goldnen Gans: Hr. Gutebeſizer Graf von 
Mettich a. Silbitz. — In der gold. Krone: Hr. Butsbefiger 
Pohl a. Gr. Mohnau. — Die Koufleute: Hr. Bartſch a. Reis 
chenb ech, u Hr. Jung a. Dittersbach. — Im gold. Baum: 
Hr. Mojor v. Riehen a. Kutſcheborwiz. — Frau Majorin Graͤ⸗ 
fin v. Auersperg a. Wangern. — Hr. Gutsbeſiger v Prittwitz 
a. Skalung. — Ja 2 goldnen Löwen: Hr. Kaufm Richter 
a Ohlau. —. Hr. EotterieeEinnehrer Böhm a. Prieg. — Hr. 
DU delsmann Masdorff a. Cuttentaz. — Im weißen 
Storch: Die Kaufleute: Hr. Sach; a. Jauer, v. Or. Löwen⸗ 
thal a. Bo'kenhain. — Im weißen Adler: Hr. Guts beſiger 
v. Karsnicki a. Lubezun. — Im blauen Hirſch: Her 
Baron v. Lüftwis a, Naſelwig. — In Nautenkranz: Frau 
v. Fontana a. ee In 3. Bergen: Hr. Kaufmann 
Schnorr a. Frankf. a. d. Oder. — Im goldnen Zepter: 
Hr. Land: u. S adtge. icht Rendant Neumann a. Namslou — 
Hr. Fforrer Grotſchel a. Oſſig. — In der groen Stebe: - 
Er. v. Krpzanoms i a. Takoelew — Dir Butsoächter! Herr 
Vieweger a: Liatkowo, u. Hr. Majuncke „ Schla otſchin. 
In Privat⸗Loais: Kupferſch i deſtraße No. 15 Herr 
v. Taczanowski a. Tacz nowo. 


Bereit ‚Preife 
Breslau, den 13. December 1882, 


in Courant. 


Nledrigſter. 


Hoͤchſter. Mittlerer. 
rn er „ 1 Rtlr. 10 Sgr. 3 P.. 1 Kir. 6 Sgr. 6 P.. 
Je e e e e 
— 0 el * * . * 2 
ER Sum SEEN - — Rtlr. 16 Sgr. 6 Pf. na 16 S 5 


Mit einer Anzeige uͤber Weihnachts⸗ und Neujahrsgeſchenke, welche in G. P. uderholz 
. und Muſikhandlung in Breslau zu haben ſind. 


